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Schlun
Fortſetzung der Geſchichte von

Maria Stuart .

( Gentlem . Mag . Jul . Augiiſt . Lyrg . )

en beſte Se

Ahn
en neunzehnten Junius 15576 . ward die

ö S Koͤniginn eines Sohnes entbuͤrdet, und
0 gleich nach ihrer Geneſung wurden ver⸗

albeng . ſchiedene Verſuche angeſtellet , um zwiſchen ihr
und Darnleyn eine Verſoͤhnung zu ſtiften : allein

ſie fielen alle fruchtlos aus . Itzo kam es an

den Tag , daß zwiſchen ihr und Bothwelln eine
dihn , ſtraͤfliche Neigung vorgieng , obwohl es unbe⸗

den Fie, kannt war , wenn ſolche ihren Anfang genom⸗
men habe . So verachtungswuͤrdig der Koͤnig
war ; ſo hochmuͤthig war er . Beides unfaͤhig, die

Verachtung zu ertragen , worein er gefallen war ,
dEne und ſich einen Anhang zu machen , der ſein An⸗
ben a ſehn bey einem Volke , das ihn haßte , wieder

herſtellen koͤnnte ; ergriff er den Entſchluß , das

Koͤnigreich zu verlaſſen . Ob er hoffte , ſich bey
den auswaͤrtigen katholiſchen Prinzen durch ſei⸗
nen Glaubenseifer zu empfehlen , und zu ſeiner

deß u. verlohrnen Gewalt vermittelſt ihres Beyſtandes
wieder zu gelangen , oder ob ihn nur die Unge⸗
duld , ſich bey denen ſo verachtet und hintange⸗

ic% ſetzt zu ſehen , die doch ſonſt Zeugen ſeiner Ge⸗

walt und Ehre geweſen , zu dieſem ſeltſamen
ullei . VPorſatz gebracht , kann nicht fuͤr gewiß behaup⸗

tet werden .

00 Bb3 So

ſchen,



282 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung

So bald die Koͤniginn Nachricht von ſeinem
Entſchluß erhielt ; ſo rieth ſie ihm ernſtlich davon
ab , und da ſie ihn hartnaͤckig fand ; ſo ſetzte
ihre Rathsverſammlung eine Geſchichtserzaͤh⸗
lung von ihren haͤuslichen Mishaͤlligkeiten auf ,
worinn ihre Auffuͤhrung in ein guͤnſtiges Licht
geſetzt wurde , und welche ſie hierauf ihren
Bundsgenoſſen uͤberſandte.

Indeſſen war Bothwell zum Generalgrenz⸗
bewahrer , einem der wichtigſten Reichsaͤmter ,
ernannt worden ; und es begab ſich , daß er mit⸗
ten in dem October 1566 . in einem Gefechte
verwundet ward , da er einige Banditen auf den
Grenzen von Liddesdale aufheben wollte . Die
Koͤniginn war damals zu Jedburgh , und konnte
bey dieſer Gelegenheit ihre Neigung nicht ver⸗

bergen , indem ſie voll aͤngſtlicher Ungeduld gleich
in dem Augenblicke , da ſie dieſe Begebenheit
vernahm , ſich auf den Weg machte , ihn zu be⸗
ſuchen , und 18 . ſchottiſche Meilen , welche 24 .
engliſche ausmachen , durch ein faſt ungebahntes
Land , und in einem Aufzuge zuruͤck legte , der

ſich zwar fuͤr die Bekuͤmmerniß einer Liebhabe⸗
rinn , aber nicht fuͤr die Wuͤrde einer Koͤniginn
ſchickte. Sie hatte das Vergnuͤgen zu finden ,
daß Bothwells Wunde nicht gefaͤhrlich war ,
und merkte alsdenn erſt , da ihre bange Ver⸗
wirrung im Gemuͤthe ruhig geworden , die Un⸗

anſtaͤndigkeit ihres Betragens , und damit ihre
Reiſe nicht allzuſehr wahrgenommen wuͤrde, reiſte
ſie den naͤmlichen Tag wieder nach Jedburgh .
Die Gewaltſamkeit dieſer Reiſe ſtuͤrzte ſie in

eine ſo heftige hitzige Krankheit , daß die Aerzte
an ihrem Leben verzweifelten . Darnley , der
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damals zu Stirling ſich aufhielt , beſuchte ſie
nicht ein einziges mal waͤhrend ihrer Krankheit ,
und als er nach ihrer Wiederherſtellung es fuͤr
bequem hielt , bey ihr zu erſcheinen , empfing ſie

ihn ſo kaltſinnig , daß ſein Beſuch nicht lange

waͤhrte .
Um dieſe Zeit fiel Eliſabet , nachdem ſie acht

Jahre regieret hatte , ohne einige Luſt ſich zu

vermaͤhlen , von ſich blicken zu laſſen , krank dar⸗

nieder : und weil ihr Leben in Gefahr zu ſeyn
ſchien , ſo wurde das Volk durch die Ausſicht
aller der Uebel , die von einer ſtreitigen Thron⸗
folge zu entſtehen pflegen , hoͤchlich beunruhiget .
Es wurde deswegen im Parlament die Anregung

gethan , das Geſuch an ſie gelangen zu laſſen ,
daß ſie entweder ſich zur Heurath entſchloͤſſe, oder

in eine Parlamentshandlung willigte , wodurch
die Ordnung der Nachfolge feſtgeſtellet wuͤrde,
um in Zukunft allen Gefahren zuvor zu kom⸗

men . Dieſer Antrag machte Eliſabeten vielen

Verdruß : denn ſie wußte , daß Maria , welche

noch immer die Beſtaͤttigung des edinburgiſchen
Tractats abſchlug , ſchon viele Anhaͤnger hatte ,
die auf eine Aufwiegelung verſchiedener Theile
des Koͤnigreiches ſannen , und daß eine Parla⸗
mentsacte uͤber die Anerkaͤnntniß ihrer Gerecht⸗

ſame ſchwerlich etwas anders , als ein Loſungs⸗
zeichen zum Kriege ſeyn wuͤrde. Auch ſchrieb
Maria , immittelſi dieſe Sache bey beiden Haͤu⸗
ſern anhaͤngig war , an die geheimen Raͤthe
von England , und trachtete auf eine ſchlaue
Art ſie in der Geſinnung zu erhalten , das Recht
der Thronfolge zu ihrem Vortheile zu beſtimmen ,
und der Adel ihres Hofes that ein gleiches bey

Bb 4 der



284 Fortgeſetzte Lebensbeſchreihung
der ganzen geheimen Rathsverſammlung . Die⸗
ſen Briefroechſel ahndete Eliſabet insgeheim , als
einen Verſuch , den man anſtellte , um wider ſie
Rotten zu machen : doch bezwang ihre Politik
den Zorn , den ſie bey dieſer Gelegenheit verber⸗

gen mußte , weil es zu gefaͤhrlich war , ihn bli⸗
cken zu laſſen . Sie ſchickte nach verſchiedenen
Haͤuptern der beiden Haͤuſer ; ſte liebkoſete und
ſchmeichelte ihnen ; ſie drohete und verhieß ; ſie
erließ ihnen einige Geldſummen , die ſie zu fodern
hatte , und ſchlug andere dergleichen aus , die
man ihr anboth , und brachte es dadurch ſo weit ,
daß dieſe fuͤrchterliche Anregung in itziger Seſſion
unterblieb .

Immittelſt nun Maria auf die Gegenſtaͤnde
ihrer Begierde nach Hoheit nicht gaͤnzlich unauf⸗
merkſam blieb ; ſo war ſie das Schlachtopfer ih⸗
rer haͤuslichen Verdrießlichkeiten . Ihr Wider⸗
roillen gegen Darnleyn wuchs an ; ſie dachte be⸗
ſtaͤndig mit Schaam , Harm und Verzweiflung
em ihre Heurath ; die ihr angebohrne Luſtigkeit
inachte einer dauerhaften Melancholie Platz ;
Das Leben ſelbſt war ihr eine Buͤrde geworden ,
lund ſie druͤckte oft die Bangigkeit ihres Herzens
in ploͤtzlichen Ausrufungen und eifrigen Wuͤn⸗
ſchen des Todes aus . Doch verwarf ſie alle
Vorſchlaͤge einer Eheſcheidung , wozu ſich in
Darnleys Auffuͤhrung gnug Gruͤnde fanden :
denn ſie wollte ihren Sohn keinem Tadel aus⸗

ſetzen , noch Eliſabeten einigen Anlaß geben ,
durch Antaſtung ſeiner rechtmaͤßigen Geburt neue

Einwuͤrfe wider deſſen Befugniß zur Nachfolge
zu machen .
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Den 17 . December 1566 . wurde der junge
Prinz zu Stieling mit großem Pompe getauft ,
und obwohl Darnley daſelbſt ſich aufhielt ; ſo
wollte er doch lieber in ſeinem Zimmer verblei⸗

ben , als dabey erſcheinen : da auch niemand von

Hofe ihn beſuchen konnte , ohne die Koͤniginn zu
beleidigen ; ſo ward er in ſeiner Einſamkeit ge⸗

laſſen. Dieſes Betragen ſtellte der Koͤniginn
haͤusliches Ungluͤck allen vornehmen Fremden ,
die dieſe feyerliche Angelegenheit dahin gebracht ,
zur oͤffentlichen Schaue aus ; und dieſe Wahr⸗
nehmung kraͤnkte ſie dermaſſen , daß ſie verſchie⸗
dene male aus der Verſammlung gehen mußte ,
um ihren Thraͤnen freyen Lauf zu laſſen .
Wenige Tage nach dieſer Feyerlichkeit gab

Bothwell einen friſchen Beweis von ſeiner
Macht : denn er wirkte bey der Koͤniginn allen

Verſchwornen wider den Rizio die Begnadigung
und Erlaubniß aus , wieder nach Schottland zu
kommen . ö

Darnley beharrete noch immer auf ſeinem
Entſchluſſe , in auswaͤrtige Laͤnder zu reiſen , bis

ihm ein Geruͤcht zu Ohren kam , als ob man

ſich ſeiner Perſon zu verſichern , und ihn ins Ge⸗

faͤngniß zu legen willens waͤre : woruͤber er ſo
beſtuͤrzt wurde , daß er ſchleunig zu ſeinem Va⸗
ter nach Glasgow entwich . Auf dieſer Reiſe er⸗

griff ihn eine Unpaͤßlichkeit, deren Anwandlungen
ſo heftig und ungewoͤhnlich waren , daß ſie da⸗

mals insgemein der Wirkung des Giftes beyge⸗
meſſen wurden . Die Meynungen der Geſchicht⸗
ſchreiber ſind aber hierinnen ſo wider ſprechend,
daß man weder in Anſehung ihrer Beſchaffen⸗
heit , noch auch ihres Urſprunges etwas mit Ge⸗

Bb 5 wißheit
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wißheit entſcheiden kann . Er ſchmachtete viele

Wochen durch , und ſein Leben ſchwebte in der

aͤußerſten Gefahr . Maria gab nicht das ge⸗

ringſte Zeichen von ſich , als ob ſie Antheil dar⸗

an naͤhme ; ſie that verſchiedene Luſtreiſen in ih⸗
rem Koͤnigreiche herum , und ſchmeichelte ſich
immer mit der Hoffnung , ſeinen baldigen Tod
zu vernehmen . Allein ſeine ſtarke Leibesverfaſ⸗
ſung uͤberwand die Krankheit , und da Maria

nicht mehr hoffen durfte , daß dieſelbe ihrer ehe⸗
lichen ＋ ein Ende machen wuͤrde; ſo
hielt ſie es fuͤr rathſam , bey ihm einen Beſuch
abzulegen . Ihre Abſicht war , ſein Vertrauen
wieder zu gewinnen , und ihn naͤher nach Edin⸗
burg zu bringen : weil er , wie ſie vorwandte ,
daſelbſt beſſere Huͤlfe von den Aerzten , und eine

bequemere Wartung von ihr ſelbſt erhalten koͤnn⸗
te , ohne daß ſie gezwungen waͤre, ſich von ih⸗
rem Sohn weit zu entfernen . In der That
aber hatte ſie erfahren , daß er den Anſchlag ge⸗
faßt , des jungen Prinzen ſich zu bemaͤchtigen ,
und unter deſſen Namen die Herrſchaft an ſich
zu reißen . Auch hatten ihr Andere beygebracht ,
daß er ein Schiff gemiethet , welches ihn aus
dem Koͤnigreiche bringen ſollte , und daß es in
dem Fluß Clyde fertig laͤge , ihn an Bord zu
nehmen . Hievon mag nun wahr ſeyn , was da
wolle ; ſo war es doch eine unumgaͤngliche
Nothwendigkeit fuͤr Maria , ihn an einen Ort
zu bringen , wo er unter ihrer unmittelbaren Auf⸗
ſicht und Gewalt ſtuͤnde: denn ſo lang er zu
Glasgow verharrete , wo ſein Geſchlecht große
Verbindungen hatte, ſchien es ihr nicht unmoͤg⸗
lich , daß er endlich ſeine Entwuͤrfe austleoͤnnte.
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koͤnnte. Daher bemuͤhete ſie ſich , in allen ihren
Worten und Werken eine ungemeine Zaͤrtlich⸗
keit gegen ihn blicken zu laſſen : und obſchon zu
vermuthen war , daß Darnley dieſem Betragen
mit Widerwillen und Verachtung begegnen
wuͤrde ; ſo zeigte doch der Erfolg , wie wenig
ſich Maria in der Rechnung geirret , die ſie ſich
auf ihre Gewalt und ſeine Schwachheit gemacht .
Er wurde auf einmal von ihrer Argliſt getaͤuſcht.
Und obſchon ein ganzer Monath nach ſeiner
Krankheit verfloſſen , ehe ſie ihn beſuchte , und

ſie waͤhrend daß er in Lebensgefahr ſtund , gleich⸗
ſam zur Luſt in dem Lande herum gereiſt war ,

ſo hielt er doch itzo ihre Liebesverſicherungen fuͤr
aufrichtig . Er ergab ſich ihrem Zureden ſo ſehr ,
daß er ſich in einer Saͤnfte nach Edinburg von

ihr bringen ließ , indem er noch ſo ſchwach war ,

5 er ſich keines andern Fuhrwerks bedienen

urfte .

In voller Zuverſicht eines gluͤcklichen Erfol⸗
ges , hatte die Koͤniginn ſchon ein Haus zu ſei⸗
nem Empfang vorbereiten laſſen , welches dem

Probſt einer Collegienkirche , Kirk of field ge⸗

nannt , zugehoͤrte. Es ſtund auf dem Grund

und Boden , wo die Wohnung des Hauptes
der Univerſitaͤt itzo ſteht . Seine Lage war da⸗

mals ein offenes Feld , und hatte dahero alle

Vortheile einer geſunden Luft , die es angenehm
machen konnten ; wiewohl man allzuviele Gruͤnde

hat , zu glauben , daß es hauptſaͤchlich wegen der

Abgelegenheit fuͤr ihn ausgeſucht worden .
Hier fuhr Maria fort , ihn mit allen den deut⸗

lichſten Kennzeichen der zaͤrtlichſten Aemſigkeit zu

pflegen und zu warten . Sie entfernte ſch 15elte
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ſelten von ihm den ganzen Tag hindurch , und

ſchlief oft in dem Gemach , das unter ſeinem
Zimmer lag . Allein den 9 . Hornung , um rr .
Uhr zu Nacht , verließ ſie dieſes Haus / um einer

Maskerade in dem Pallaſt beyzuwohnen , und

um 2 . Uhr Morgens ward das Häus , worin

Darnley lag , mit Pulver in die Luft ge⸗
ſprengt . Das Getoͤs und der Stoß dieſes
Brandes ſetzte die ganze Stadt in Unruhe : die

Einwohner liefen herzu , und der Leichnam des

Darnley , und ſeines bey ihm gelegenen Dieners ,
wurde in einem benachbarten Garten auſſerhalb
den Stadtmauern , vom Feuer unverletzt , und

ohne Merkmal einiger Gewaltthaͤtigkeit gefunden .
Die Koͤniginn und Bothwell waren im Ver⸗

dacht , dieſen Mord begangen zu haben . Von
Bothwells Verbrechen giebt es auch die deut⸗
lichſten Beweisthuͤmer , welche dieſe That erhaͤr⸗
ten , und der Argwohn auf Marien ward nicht
wenig durch die Briefe beſtaͤttigt , die ſie an

Bothwelln ſchrieb , da ſie zu Glasgow ſich be⸗
ſand : denn ſie enthalten die ſtaͤrkſten Ausdruͤcke
einer brennenden zaͤrtlichen Neigung gegen ihn ,
und ſolche Nachrichten von ihren Unternehmun⸗
gen gegen Darnleyn , die gnugſam zu Tage le⸗
gen , daß alles ihr gefaͤlliges Bezeigen nur auf
Liſt und Betrug gegruͤndet war .

Darnley kam auf dieſe Art in ſeinem 21 .

Jahre um das Leben , und wurde zwar ſtill ,
doch auf eine anſtaͤndige Weiſe , unter den Koͤ⸗
nigen von Schottland beygeſetzt ; die Koͤniginn
aber begab ſich gleich nach dieſer CEeremonie nach
Seaton . Sie ſah ſich nun genoͤthiget , zur Ent⸗
deckung und Verfolgung der Moͤrder alle 1 ene
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ſene und ſtarke Mittel vorzukehren , um ſich ſelbſt
auſſer Verdacht zu ſetzen. Lenox , der Vater
des Darnley , war lange in Ungnade , und folg⸗
lich vom Hofe entfernt geweſen . Bey dieſer
Gelegenheit aber nahm er ſich die Freyheit , an

die Koͤniginn zu ſchreiben , und ſeinen Argwohn
gegen Bothwelln und einige andere nicht nur

ohne Scheue zu erklaͤren , ſondern auch darauf
zu dringen , daß man ſie ſowohl der Gerechtig —
keit als des Wohlſtandes wegen in Verhaft neh⸗
men , und gehoͤrige Sicherheit allen denen geben
ſollte , die wider ihn vor Gericht auftreten wuͤr⸗
den . Anſtatt aber Bothwelln mit Gefaͤngniß zu
belegen ; fuhr die Koͤniginn fort , ihm bey allen

ihren Rathsverſammlungen den Zutritt zu geſtat⸗
ten , und ihn nicht nur die Sicherheit , ſondern
auch die Wuͤrde und Gewalt eines Lieblings ge⸗
nießen zu laſſen . Die Aemter , welcheer bereits

beſaß , gaben ihm die Bothmaͤßigkeit uͤber das

ganze ſuͤdliche Schottland , und Maria ernannte

ihn itzo zum Statthalter von Edinburg , in die

Stelle des Grafen von Mar , dem ſie zur Ver⸗
geltung die Aufſicht uͤber den jungen Prinzen an⸗

vertraute . Durch dieſe Gnadenbezeigung , und

die Uebertragung einer ſolchen Gewalt , machte ſie
alle diejenigen ſchuͤchtern , welche gegen Bothwelln
gerichtlich verfahren konnten : und nun entſchloß
ſie ſich , ſelbigen zum Verhoͤr bringen zu laſſen ,
da nichts als ein zweifelhafter Verdacht und un⸗

gewiſſe Muthmaßungen wider ihn vorgebracht
werden konnten , Lenox ſelbſt aber , als der

Hauptanklaͤger , nur eine Friſt von 11 . Tagen zu
Einziehung der erforderlichen Kundſchaften, und

zur Veranſtaltung des Verhoͤrs erhielt .
Lenox
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Lenox ſchrieb aufs neue an die Koͤniginn, um

ſich uͤber die geſetzwidrige Eilfertigkeit zu bekla⸗

gen , und auf die Gefangennehmung des Voth⸗
wells wiederholter maßen zu dringen ; wobey er

ſich erklaͤrte , daß er ſonſt Bedenken truͤge, bey
einem ſo regelloſen und wenig verſprechenden Ge⸗

richte zu erſcheinen . Er wandte ſich zugleich an

die Koͤniginn Eliſabeth , und bath dieſelbe , ſich
zu ſeinem Behuf ins Mittel zu ſchlagen. Eliſa⸗
bet ſchrieb auch auf das inſtaͤndigſte an Maria ,
und ſtellte ihr auf die dringendſte Weiſe alle Gruͤn⸗

de vor , deren ſich bereits Lenox bedient hatte :
aber weder Lenox noch Eliſabet wurden in Betracht
gezogen . Das Verhoͤr gieng auf den anbe⸗
raumten Tag vor ſich , und Bothwell erſchien
dabey mit einem ſo fuͤrchterlichen Gefolge , daß
es gefaͤhrlich wuͤrde geweſen ſeyn , ihn zu verur⸗

theilen , und unmoͤglich ihn zu ſtrafen : denn auſ⸗
ſer den Freunden und Vaſallen , deren er eine

zahlreiche Menge bey ſich hatte , war auch ein

anſehnliches Heer von regelmaͤßigem Kriegsvolke
mit fliegenden Fahnen gegen den Ort des Ver⸗
hoͤrs im Anzuge . Als der Angeklagte ſolcherge⸗
ſtalt erſchienen war , ſo wurde die Anklage verle⸗

ſen , und Lenox foͤrmlich vorgeladen , ſeine An⸗

klage zu erweiſen . Auf dieſe Ladung erſchien in

ſeinem Namen nur einer ſeiner Anhaͤnger, Cun⸗

ningham , welcher anbrachte , daß ſein Herr
nicht perſoͤnlich erſcheinen koͤnnte, weil man

ihm keine Zeit gelaſſen , ſeine Freunde und Va⸗

ſallen zu verſammeln, ohne deren Beyſtand er

es nicht fuͤr ſicher hielt , ſich gegen einen ſo

maͤchtigen Widerſacher zu ſtellen . Er drang
zugleich darauf , daß man in dieſer
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halten moͤchte , und proteſtirte gegen alle Urtheile ,
als geſetzwidrig , und folglich nichtig , die man
etwan abfaſſen duͤrfte. Gegenſeits bath der An⸗
geklagte , das Gericht ſollte fortfahren , und

brachte einen Brief vom Lenox hervor , worin
er die Koͤniginn erſucht , die Moͤrder ihres
Gemahls ohne Verzug zu verfolgen . Dieſe
Worte wurden ſodann verdreht , und fuͤr eine
Bitte um Beſchleunigung des peinlichen Ver⸗
hoͤrs ausgegeben , uͤber welche er ſich doch itzo
beſchwerte . Cunninghams Wiederrede wurde
uͤberwaͤltigt, und die Geſchwornen , die aus den
vornehmſten Pairs und Edlen beſtunden , fanden
Bothwelln unſchuldig .

Dieſes Urtheil aber war nicht vermoͤgend ,
das Gemurmel des Volkes zum Stillſchweigen
zu bringen . Man ſah es als eine neue Probe
von Bothwells Verbrechen an , und es wurden
Schmaͤhſchriften und Pasquillen an verſchiede⸗
nen Orten angeſchlagen , worinn die Mey⸗
nung des Volkes mit dem bitterſten Unwillen
ausgedruͤckt war . Dennoch rechtfertigten die
Geſchwornen ihr Urtheil , und Graf Caithneß
proteſtirte in ihrem Namen wider alle Beſchul⸗
digungen , weil kein Anklaͤger erſchienen , und
kein Beweis der Anklage beygebracht worden
ſey. Auch ließ es Bothwell nicht bey dieſem
Urtheil , und der daraus fließenden Rettung ſei⸗
ner Ehre bewenden ; ſondern er gab eine Schrift
heraus , worinnen er nach damahligem Gebrauch
einen Zweykampf anboth , wenn ſich etwan ein

Eoler von gutem Namen faͤnde, der ihn des
Koͤnigs⸗Mordes zu beſchuldigen das Herz haͤtte.

Niemand
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Niemand fand ſich , der dieß Herz hatte .

Die Gunſt der Koͤniginn dauerte nicht nur fort ,
ſondern verſtaͤrkte ſich. Zweene Tage nach dem

Verhoͤre ernannte ſie Bothwelln , bey Eroͤfnung
des Parlaments , ihr den Zepter vorzutragen .
Die meiſten in dieſer Verſammlung vorgegange⸗

nen Staatshandlungen waren eingerichtet , ſeine
Macht zu befeſtigen , und ſeine Unternehmungen
zu befoͤrdern. Lenox ſchloß aus dieſen Umſtaͤn⸗
den mit gutem Grunde , daß ſein Leben in Ge⸗

fahr ſtuͤnde, da man dem Moͤrder ſeines Sohnes
ſo viele Ehrenbezeigungen machte , und floh eil⸗

fertig nach England .
Bothwells Ehrſucht hatte aber einen hoͤhern

Gegenſtand , als den er bereits erreicht hatte ,
und ob er ſchon vor einigen Fahren die Schwe⸗
ſter des Grafen Huntley , Lady Johanna Gor⸗

don , geheurathet , und ſelbige noch am Leben

war ; ſo faßte er doch den Anſchlag , durch die

Vermaͤhlung mit Marien Koͤnig von Schott⸗
land zu werden .

Um dieſen Entwurf zu bewerkſtelligen , ergriff
er die Gelegenheit , als das Parlament ausein⸗

ander gieng , den Adel zu einer Unterhaltung
einzuladen . Da ſie alle verſammelt waren , fuͤllte
er ſein Haus mit ſeinen Freunden und Dienern
an , und umgab es mit bewaffneter Mannſchaft .
Hier eroͤffnete er der Geſellſchaft ſeine Abſicht ,
mit der Koͤniginn ſich zu verehlichen , deren Ja⸗
wort er , ſeiner Auſſage nach , bereits erhalten ,
und erſuchte ſie itzo um ihre Beyſtimmung . Die
wenigen , ſo ihm voͤllig ergeben waren , und ihn
bisher in ſeinen Unternehmungen auf eine ver⸗

deckte Art unterſtuͤtzet hatten , ſtimmten ihm ohne
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haß, Anſtand bey ; und die meiſten uͤbrigen, welche
f ſeine Gewalt ſcheueten , und ihre gefaͤhrliche

gh Stellung allhier in Betrachtung zogen , machten
Aöſh ſich ein Verdienſt daraus , einem Vortrage Bey⸗
lünn fall zu geben , denſie durch alle ihre Wider⸗

9e9ul ſetzung zu hintertreiben nicht hoffen konnten.
,6 Viele zwar entruͤſteten ſich hieruͤber: allein theils

munm warden ſie durch Verheißungen und Liebkoſun⸗
ün , gen,theils durch Schrecken , und theils durch
16 die Gewalt dahin vermocht, daß ſie alle, wie

hlt
ſie zugegen waren, eine Schrift unterzeichneten ,

ſchtl, welche die ſtärkſten Verſicherungen enthielt, daß
ſie ſeine Unſchuld nicht in Zweifel zoͤgen ; wobey

ſehen —leine erſprießliche Verdienſte zugleich anerkannt ,
und er der Koͤniginn , als die wuͤrdigſte Perſon ,

. die ſie zu ihrem Gemahl waͤhlen koͤnnte, em⸗

1 pfohlen und angeprieſen wurde .

55 Es iſt zu vermuthen , daß alle dieſe Entwuͤrfe

0 '
mit , der Koͤniginn zuvor verabredet worden :

S500 denn ſie ahndete alle Gegenvorſtellungen , als ſo
viele Beſchimpfungen und Beleidigungen , und
Meloil , der es wagte , ihr ein Schreiben aus

cgf England zu behaͤndigen , worinn die betruͤbten
lübto . Folgen davon in ſtarken Ausdruͤcken gemel⸗
chug, der wurden „ ſah ſich genoͤthiget, zur Rettung
file ſeines Lebens , zu entfliehen . Marig erkannte
elen. inzwiſchen wohl , daß dieſe Sache der allgemei⸗
ſſchl. nen Geſinnung des Volkes zuwider war , und

f0 daß es der Koͤniginn Eliſabet ſehr empfindlich
% fallen wuͤrde , da ſie ſo viele Vorſtellungen da⸗
akg —

gegen gemacht . Um alſo ihrem Verfahren einen

geziemenden Anſtrich zu geben , ſo machte ſie es
udib. mit Bothwelln aus , daß er zum Scheine Ge⸗

walt brauchen ſollte . Daher reiſete ſie drey
C

Beytraͤge ꝛc. 1. B. 5. St . Ce Tage
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Tage nach Aufhebung des Parlaments , von

Edinburg nach Stirling , um ihren Sohn zu

beſuchen : und gleich hernach eilte auch Bothwell
unter dem Vorwande eines Feldzuges gegen die

Freybeuter an den Grenzen , mit tauſend Reu⸗

tern von Edinburg weg , kehrete ſich aber ploͤtzlich

gegen Linlithgow , und da er nahe bey dieſem
Orte die Koͤniginn auf ihrer Zuruͤckreiſe von

Stirling antraf , zerſtreuete er ihr geringes Ge⸗

folg , ohne Widerſtand zu finden , bemaͤchtigte
ſich ihrer Perſon , und fuͤhrte ſie mit einigen

wenigen ihrer Hoͤflinge , wie gefangen , in das

Schloß zu Dunbar .
Bothwell ſchritt hierauf zur Veranſtaltung

ſeiner Eheſcheidung , vermittelſt eines Proceſſes ,
der zugleich vor proteſtantiſchen und katholiſchen
Richtern gefuͤhret wurde ; und obwohl ſeine
Klaggruͤnde im hoͤchſten Grade unerheblich und

argerlich waren ; ſo wurde doch in beiden Ge⸗

richten mit der naͤmlichen unanſtaͤndigen Eilfer⸗
tigkeit auf die Eheſcheidung geſprochen , und das

Urtheil verfaſſet . Unterdeſſen brachte er die Koͤ⸗

niginn nach Edinburg und in das Schloß , wo⸗

von er Befehlshaber war : denn das allgemeine
Misvergnuͤgen des Volkes machte dieſe Vor⸗

ſicht zu einer Nothwendigkeit , um dadurch zu

daß ſie ihm aus den Haͤnden geriſſen
wuͤrde .

Itzo aber wurde wahrgenommen , daß dieſe

anſcheinende Gewalt , wie es den mei den Raͤn⸗
ken der Argliſtigen ergeht , weit fuͤrchterlichere
Schwierigkeiten veranlaßte , als alle die waren ,

denen man dadurch begegnen wollte . Zuerſt
war ihre Abſicht geweſen , der KoͤniginnAuf⸗
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fuͤhrung zu bemaͤnteln : aber ſie ſahn nun , daß
das hierzu erfundene Mittel ihnen alle ihre Vor⸗
theile nehmen wuͤrde , die ſie aus dieſer Bemaͤn⸗
telung zu ziehen verhofft hatten . Denn waͤre
der Koͤniginn Vermaͤhlung mit Bothwelln waͤh⸗
rend ihrer Gefangenſchaft vorgegangen ; ſo haͤtte
man ſie einem Zwang beymeſſen , und folglich fuͤr
unguͤltig erklaͤren koͤnnen. Daher ſah ſie ſich

genoͤthigt, lieber den Schein zu gewinnen , daß
ſie freywillig einen Mann geheurathet , der nicht
nur im Verdacht war , ihren Gemahl entleibt
zu haben , ſondern auch , mit Verletzung aller
einem Unterthanen geziemenden Treue und Ehr⸗
furcht , ſie ins Gefaͤngniß gelegt hatte . Sie
kam alſo in den Gerichtshof , und erklaͤrte ſich
in Gegenwart des Kanzlars und aller Richter ,
daß ſie in voͤlliger Freyheit ſey , und daß , ob⸗
wohl die von Bothwelln an ihrer Perſon ver⸗
uͤbte Gewaltthaͤtigkeit anfaͤnglich ihren Zorn er⸗

regt ; ſein hierauf erfolgtes ehrfurchtvolles Be⸗
tragen dennoch nicht allein ihren Zorn beſaͤnf⸗
tigt , ſondern auch ſie zu dem Entſchluß gebracht
haͤtte, ihn zu groͤßern Ehren zu erheben . Eine
Erklaͤrung , die eben ſo ungereimt war , als wenn
ein Menſch freywillig ſein Vermoͤgen mit einem
Dieb theilen wollte , weil dieſer , nachdem er ihn
beſtohlen und gebunden , ihm die Kehle nicht
abgeſchnitten . Dieſe Erklaͤrung der Koͤniginn
geſchah den 12 . Mai 1569 . und den folgenden
Tag machte ſie Bothwelln zum Hetzog von

Orkney ; worauf er den Ißpten auch zu ihrem
Gemahl ernannt ward .

Nun fehlte zur Vergnuͤgung ſeiner Ehrſucht
nichts mehr , als der Titel eines Koͤnigs: allein

Ce 2 Maria
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Maria trug ungeachtet ihrer Ergebenheit gegen

ihn , dennoch Bedenken , ihn zu dieſer Hoheit zu

befoͤdern . Es war bey ihr noch in allzufriſchem

Angedenken , was fuͤr Uaheil ſie ſich dadurch zu⸗

gezogen , daß ſie dieſe Wuͤrde Darnleyn beyge⸗
legt hatte . Doch geſtattete ſie ihm, alle oͤffent⸗
liche in ihrem Namen verfaßte Schriften zu un⸗

terzeichnen , und ob er den Titel gleich nicht
fuͤhrte; ſo beſaß er doch die Gewalt eines ſouve⸗
ramen Prinzen .

Dieſe Gewalt , die der ganzen Nation ſehr
unangenehm war , zu behaupten , war ſeine ei⸗

nige Sorge und Bemuͤhung . Er umgab die

Koͤniginn mehr als jemals mit ſeinen Anhaͤn⸗
gern : kein Unterthan konnte ohne ſeine Erlaub⸗

niß vor ſie kommen , und in ſeiner Abweſenheit
durfte ſonſt niemand , als ſeine Vertraute , mit

ihr umgehen . Nur etwas gebrach ihm noch zu

ſeiner Sicherheit , und er glaubte , daß alles ,
was er bisher erlangt , fuͤr ihn uneigenthuͤmlich
bleiben wuͤrde, bis er den jungen Prinzen in

ſeine Verwahrung bekaͤme.

Graf Mar , dem die Koͤniginn ſelbigen an⸗

vertraut , um an ſeine Stelle Bothwelln zum

Befehlshaber des edinburger Schloſſes machen

zu köͤnnen , war wegen ſeiner Treue und Red⸗
lichkeit allzubekannt , als daß man hoffen konnte ,
er werde den Prinzen dem vermuthlichen Moͤr⸗
der ſeines Vaters willig uͤberlaſſen. Bo' hwell
ſtellte nichtsdeſtoweniger mancherley Virſuche
an , denſelben in ſeine Gewalt zu beko nmen,
und er aͤußerte ſein Verlangen mit ſolcher Hitze
und Aengſtlichkeit , daß man veranlaßt wurde ,
den Verdacht boͤſer Abſichten gegen deſſen Nau
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auf ihn zu werfen . Verſchiedene som Adel ka⸗
men zu Stirling zuſammen , und verbanden ſich ,
die Perſon des Prinzen zu beſchuͤtzen. Alſo
wurden alle Ranke , die Bothwell zur Behaup⸗
tung ſeiner Gewalt brauchte , zu lauter Mitteln ,
ſelbige uͤber den Haufen zu ſtoßen .

Als die Koͤniginn und Bothwell von dieſem
Buͤndniße benachrichtiget waren , und zugleich
die allgen eine Geſinnung des Volkes beherzig⸗
ten ; ſo wurden ſie von Furcht und Schrecken
geruͤhrt . Durch einen oͤffentlichen Ausruf wurde
ihren Unterthanen ſchleuniger Befehl ertheilt , zu
den Waffen zu greifen , und auf einen gewiſſen
Tag ihrem Gemahl aufzuwarten . Zu gleicher
Zeit ließ ſie ein Manifeſt ergehn , worinnen ſie
ſich bemuͤhte, ihr Betragen zu rechtfertigen , und
das Voik zu bereden , daß ſie eine zaͤrtliche
Sorgfaͤlt fuͤr die Erhaltung und das Wohl ihres
Sohnes truͤge. Dieſem Aufgebothe wurde

ſchlechte Folge geleiſtet , und das Manifeſt er⸗

hielt wenigen Glauben : vielmehr wurden die
verbundenen Lords dadurch nur veranlaſſet ,
ihre Anſtalten mit ſtaͤrkerer Thaͤtigkeit fortzu⸗
ſetzen , und ſich zum Anzuge fertig zu machen ,
ehe die Koͤnignn und Bothwell ſich in den Stand
ſetzen koͤnnten , ihnen die Spitze zu biethen .

Das Schloß zu Edinburg war der Platz ,
wohin bey dieſem Vorfalle die Koͤniginn ſich
haͤtte verfuͤgen ſollen , und die einzige Urſache ,
warum ſie es nicht that , ſoll nach Herrn Ro⸗
bertſons Angeben dieſe geweſen ſeyn , weil ſie
den Unterſtatthalter , Jacob Balfour , im Ver⸗

dacht hatte , als ob er von den Verſchwornen
gewonnen ſey. Hierinnen ſcheint aber Herr Ro⸗

Cc 3 bertſon



4

208 Fortgeſetzte Lebensbeſchreibung

bertſon irrig zu ſeyn : denn Bothwell haͤtte den⸗

ſelben ſogleich ſeiner Stelle entſetzen koͤnnen ,
ohne ſich einen Nachtheil zuzuziehen , der dem

Verluſt eines ſo wichtigen feſten Platzes , beſon⸗
ders bey einer ſo dringenden Gelegenheit , gleich⸗
gekommen waͤre. Ohne die Urſache weiter zu
unterſuchen , warum Bothwell die Koͤniginn
nicht in das edinburger Schloß in Sicherheit
gebracht ; ſo iſt es gewiß , daß er ſie in die Fe⸗
ſtung Vorthwick gefuͤhrt hat . Als auch Lord

Home , einer von den gegneriſchen Bundsgenoſ⸗
ſen mit einer Schaar ſeines Anhangs vor die⸗

ſem Platz erſchien ; ſo entfloh er eilfertig nach
Dunbar , und die Koͤniginn folgte ihm in Manns⸗
kleidern dahin nach . Die Verſchwornen ruͤck⸗
ten inzwiſchen gegen Edinburg an , woſelbſt ſie
von den Buͤrgern mit Freuden empfangen wur⸗
den . Hier ließen ſie , um ihr Unternehmen zu
rechtfertigen , und wider Bothwelln das Volk
aufzubringen , eine Erklaͤrung in das Publicum
ergehn , worinn alle Verbrechen , welche Both⸗
well begangen , und die er , dem gemeinen Ver⸗
dachte nach , noch begehen wollte , mit allen

moͤglichen Vergroͤßerungen abgeſchildert waren ,
und jeder Freund des Vaterlandes wurde auf⸗
gefodert , das Vergangene zu raͤchen , und dem ,

was noch kommen ſollte , zuvorzukommen .
Die Koͤniginn und Bothwell brachten zu

Dunbar einiges Volk auf die Beine , und zogen
damit unverweilt den Verſchwornen entgegen ,
deren Heer taͤglich neuen Zuwachs bekam . Da
aber die koͤniglichen Truppen aus einem vermiſch⸗
ten , in der Eile aufgeleſenen , ungeuͤbten, und
der Kriegszucht unerfahrnen Volke
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5 ſo wichen ſie auf die erſte Nachricht voh der An⸗

ol . . käherung des feindlichen Heeres zuruͤck . Die

65 F Koͤniginn , welche in Perſon an ihrer Spitze
„ h , ſtund , bemuͤhte ſich zwar , durch ihre Beredt⸗

0 ſamkeit ihnen Muth einzufloßen , und ihre Schoͤn⸗
detz): heit , ihr Zuſtand , und ihre Bewegung hätte
ö ihren Gruͤnden Staͤrke geben koͤnnen; ſie bath ,
cl ſie weinte , ſie drohte , ſie gab ihnen Verweiſe :
de , aber alles war ohne Wirkung . Vothwell ver⸗

ch ) fuchte es auf eine andere Art , ihnen Herz zu

s96l%, machen , indem er ſich erboth , ſeine Sache durch

bor R einen Zweykampf mit einem ſeiner Gegner zu ver⸗

ih ) theidigen , der die Herausfoderung annehmen

um, wollte . Nachdem aber verſchiedene von Adel

„lck⸗ ſich dazu meldeten ; ſo ſchlug er den Zweykampf
lbſtf aus ; es ſey nun , daß ſeine gewohnte Herzhaf⸗

Wil⸗ tigkeit unter der Laſt des boͤſen Gewiſſens ge⸗

N ſunken , oder daß die Koͤniginn das Gefecht un⸗

Jul. terſagt . Hierauf giengen ihre Truppen durch ,

Ablcuß und weil Maria die Unmoͤglichkeit ſah , den Fein⸗
Bthh den zu widerſtehen ; ſo verlangte ſie eine Unter⸗

I redung mit Kirkaldey von Grainge , einem tapfern
ſt alſ und großmuͤthigen Manne , der die naͤchſte feind⸗

ſWoleh liche Schaar anfuͤhrte, und einer von denen war ,

de gafß welche Bothwelln bekaͤmpfen wollten . In dieſer

d hUnterredung verſprach Kirkaldey mit Einwilligung
der uͤbrigenKriegsbefehlhaber , Marien , als ihrer

ten f Koͤniginn , Gehorſam und Ehrfurcht zu leiſten ,

010 wenn ſie Bothwelln von ſich entfernen , und nach
den Vorſtellungen ihres Adels das Koͤnigreich

f . N beherrſchen wuͤrde.

uſſſte Maria mußte dieſe Bedingungen eingehn ,

,0 und Bothwell , nachdem er kaum einen Monath
ſb in der Ehe mit ihr geſtanden , ſagte ihr ein be⸗

0 Cc 4 truͤbtes
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truͤbtes Lebewohl , ohne Hoffnung zum Genuſſe
deſſen wieder zu gelangen , was er zu erhalten ſo
manches Verbrechen begangen hatte . Er ver⸗

ließ das Feldlager , von einigen wenigen ſeiner
Anhaͤnger begleitet , und mit Schaam , Verwir⸗

rung und Verweiflung erfuͤllet.
Sobald Bothwell entwichen war , unter⸗

warf ſich Maria dem Adel , und wurde nach
Edinburg gefuͤhrt, wo ſie von der um ſie her
ſich haͤufenden Menge viele Beſchimpfungen
und Verwuͤnſchungen erlitt : denn wo ſie die

Augen hinkehrte , hielt man ihr eine Standarte
vor , auf welcher der Leichnam des Darnley auf
dem Boden liegend , und vor demſelben der junge
Prinz kniend , mit dieſen Worten : Herr , richte
und raͤche meine Sache ! gemalt zu ſehen waren .

Da ſie alſo ihren Unterthanen einige Zeit
zum Schauſpiele gedient , wurde ſie , von Arbeit
und Muͤdiakeit entkraͤftet , mit Staub uͤberdeckt ,
und von ihren eigenen Thraͤnen benetzt , in das

Haus des Unterrichters gebracht , bis der Adel
weitere Verfuͤgung uͤber ſie treffen konnte .

Bothwell hielt ſich einige Zeit in der Nach⸗
barſchaft von Dunbar unter ſeinen Vaſallen
heimlich auf : als er aber von Ort zu Ort ge⸗
jagt , und von ſeinen Freunden verlaſſen war ;

ſo entwich er in die Inſeln Orkney , woſelbſt er

etliche geringe Schiffe ausruͤſtete , und ein See⸗
raͤuber ward . Dieſe wurden aber bald von ei⸗
nigen gegen ſie ausgeſchickten Segeln zerſtreut ,
und als das Schiff , auf welchem er entflohen
war , ein norwegiſches Fahrzeug anfiel , ſo ward
es erobert , und er nebſt ſeinen Leuten gefangen
nach Norwegen gefuͤhrt . Die letztern wurden
als Seeraͤuber verurtheilt und bingeakkenaber
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aber in Anſehung ſeines Standes und Titels zum

ewigen Gefaͤngniße verdammt , worinnn er zehn
Jahre lang ſchmachtete , und allmaͤlig allen

Gebrauch der Vernunft verlohr , bis er in dem

norwegiſchen Kaͤrker als ein elender Raſender
ſtarb , deſſen Miſſethaten ihn alles Mitleides un⸗

wuͤrdig michten , auf welches ſeine Ungluͤcksfaͤlle
haͤtten Anſpruch machen koͤnnen.

Obwohl nun die verbundenen Lords zu⸗der
Zeit , da ſie ſich anheiſchig machten , der Koͤniginn
Herrſchaft zu ſchuͤtzen, wenn ſie Bothwelln von

ſich laſſen wuͤrde , die wahre Abſicht hatten , ihr
Verſprechen zu volliehen ; ſo war doch eine

kurze Ueberlegung hinreichend , ſie zu uͤberzeugen,
daß ihre eigene Wohlfarth mit der Koͤniginn
Macht nicht beſtehen koͤnnte. Sie hatte zwar

Bothwelln in dem Feldlager von ſich entfernt ,
und ſchien bey dieſen dringenden Umſtaͤnden in
eine immerwaͤhrende Trennung zu willigen : allein

ſie verwarf alle Vorſchlaͤge einer Eheſcheidung ,
und wies eine ſolche Ergebenheit gegen ihn, daß
man leichtlich daraus ſchließen konnte , ſie wuͤrde

die wiedererlangte unumſchraͤnkte Gewalt an⸗
wenden , ihn zu ſich zuruͤck zu berufen . Dieſes
gab den Verbundenen einen wahrſcheinlichen
Grund , ihr Betragen zu rechtfertigen . Sie hiel⸗
ten ſich fuͤr befugt , ihr Verſprechen aufzuheben ,
das ſie der Koͤniginn zu der Zeit gethan hatten ,
da ſie ſich ihnen gefangen ergab , und ſchickten
ſie unter einer ſtarken Wache , und mit weniger

Bedienung in die Veſtung Lochleven , welche auf
einem kleinen Eilande mitten in einem See lag .

Sobald Eliſabet vernahm , daß Maria ge⸗

fangen ſaß , und daß ein Theil des ſchottiſchen
Adels ſich der oberſten anmaßte , ſo h

3952 i
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ſie Throgmorton nach Schottland , um ſowohl
mit der Koͤniginn als auch mit den Verbunde⸗
nen Unterhandlung zu pflegen : dieſe aber ſchlu⸗
gen ihm den Zutritt zur Koͤniginn ab , und ver⸗

warfen oder vermieden alle Vorſtellungen . In⸗
deſſen waren ſie unter einander ſelbſt zwiſtig , wie
die Reichsregierung einzurichten , und was uͤber
die Perſon der Koͤniginn zu beſchließen ſey. Viele
behaupteten , man muͤßte die Koͤnigsmoͤrder ſtra⸗
fen , die Heurath der Koͤniginn mit Bothwelln
fuͤr nichtig erklaͤren, und hierdurch die Wohl⸗
farth des jungen Prinzen , und der proteſtanti⸗
ſchen Religion in Sicherheit ſetzen , indem man
der Koͤniginn die Herrſchaft wieder einraͤumen
wuͤrde. Andere aber drangen darauf , daß man

ſie ſelbſt beſtrafen ſollte : weil ſie die Urheberinn
der Verſchwoͤrung wider des Koͤnigs Leben und
des Prinzen Sicherheit geweſen . Nach langen
Berathſchlagungen ward beſchloſſen , das Mit⸗
tel zwiſchen dieſen beiden aͤußerſten Wegen zu
erwaͤhlen , und die Koͤniginn mit Guͤte oder Ge⸗
walt zur Ablegung der Krone zu bringen , hierauf
ihren Sohn Jacob zum Koͤnig, und waͤhrend
ſeiner Minderjaͤhrigkeit Graf Murrayn zum
Reichsverweſer zu ernennen . Lord Lindſay ward
an die Koͤniginn abgeordnet , um ihr dieſen
Schluß zu hinterbringen . Marig gab ihre Ein⸗
willigung hierzu : denn ſie boffte von ihrer Will⸗
faͤhrigkeit einen baldigen Nutzen zu ziehen , und
glaubte , daß eine ihr in einer ſolchen Stellung
abgezwungene Abdankung nicht rechtskraͤftig ſey,
und von ihr folglich wiederrufen werden koͤnne/
kobald ſie ihre Freyheit wieder erlangte . Sie
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unterzeichnete alle Schriften , die man ihr in
dieſer Sache vorlegte .

Die Verbundenen ſchritten ohne Verzug zur
Kroͤnung des jungen Koͤnigs, und die Feyer⸗
lichkeit gieng zu Stirling den 29 . Jul . 1569 . in
Gegenwart des geſammten Adels von der Par⸗
tey , und anderer Baronen , wie auch der haͤu⸗
figſten Verſammlung des Volkes vor , nachdem
man kaum zween Monathe die Waffen ergrif⸗
fen hatte , und das ganze Koͤnigreich unterwarf
ſich ohne Widerrede ſeiner Vothmaͤßigkeit .

Murray , welcher bald nach dem Morde des

Koͤnigs nach Frankreich entwichen war , kehrte
nun zuruͤck , da er die Nachricht empfing , daß
man ihn zum Reichsverweſer ernannt habe , und

nicht lange hierauf uͤbernahm er die Regierung .
Den 15 . Decemb . berief er ein Parlament , wel⸗

ches alles beſtaͤttigte , was die Partey des Bun⸗
des gethan hatte , und Mariens Verzicht auf
die Krone fuͤr guͤltig erkannte . Den F. Jaͤnner
1568 . wurde das Parlament aufgehoben , und

etliche Tage darauf richtete man vier von Both⸗
wells Bedienten hin , die des an dem Koͤnig be⸗

gangenen Mordes uͤberfuͤhrt worden , und aus

deren Geſtaͤndniß man viele Umſtaͤnde von der

505
und Weiſe des geſchehenen Mordes entdeckt

atte .

Ungeachtet ſich nun alles dem Anſehen des

Reichsregenten unterwarf ; ſo wurden doch all⸗

maͤlig fuͤrchterliche Kabalen gegen ihn ange⸗

ſponnen . Die Anhaͤnger des Hauſes Hamilton
ſahn deſſen Erhoͤhung als eine Kraͤnkung des

Herzogs von Chatelherault an , welcher als er⸗

ſter Prinz vom Gebluͤte , ihrer Meynung W.a
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das ungezweifeltſte Recht zur Rege ntſchaft hatte .
Mariens Leiden begann das Andenken ihrer Fehl⸗
tritte auszuloͤſchen , und Murray , deſſen Tugen⸗
ben allzuſtreng und unfreundlich wacen , machte
ſich viele Feinde durch ſein gebietheriſches Weſen .

Immittelſt die Nation in dieſer Verfaſſung
ſtund „ war Maria in ihrem Gefaͤngniße nicht

muͤſſig . Die Feſtung , wo ſie Laß„ gehoͤrte dem

William Douglas , deſſen Verwahr ung
ſie

uͤbergeben war , und der ſeinen Bruder Georg

einen Juͤngling von 18. Jahren, bey f
Maria ſah dieſen Juͤngling als ein geſchicktes

Werkzeugihrer Flucht an : daher geb auchte ſie

alle Kuͤnſte , um uͤber ihn eine zu ihrem Vorha⸗
ben hinreichende Gewalt zu erhalten . Ihre per⸗

ſoͤnliche Schoͤnheit, die einnehmende Holdſelig⸗
keit in allem ihrem Betragen , und die ſchmei⸗
chelhafte vorzuͤgliche Achtung , welche ſie ihm

immer erwies , brachten bald ihre Wirkung h
vor . Sie erkannte allzuwohl die Mezache ihrer
Reizungen 5 der Leidenſchaften, die ſie bey
ihm erweckt, aals daß ſie haͤttebefuͤrchten doͤrfen,
er moͤchte die Geheimniße verrathen , die ſie ihm

vertrauen wuͤrde. Sie drang deßwegen in ihn,
einen Weg zu finden , wo ſie entwiſchen koͤnnte,
und er war ſtolz , eine Gelegenheit vor ſich zu

ſehn , da er ſich empfehlen konnte , und nahm ,
es moͤgte koſten was es wollte , den Anſchlag auf
ſich , nachdem er ihn einigen wenigen mitgetheilt ,
die von ihm abhingen , und deren Beyſtand zu

deſſen gluͤcklichem Ausgange unentbehrlich war .

Sonntags Nacht , als den zweyten Mai , ward

zu dieſer Unternehmung angeſetzt , und Lord
Seaton und Sir James Hamilton , zween
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Freunde der Koͤniginn , welche davon bereits be⸗

nachrichtigt waren , kamen bey der finſtern Abend⸗

daͤmmerung mit einem Boot , und warteten an

der Inſel , nahe beym Thor der Feſtung auf ſie ,
um ſogleich ſie aufzunehmen . Da dieſes alles

veranſtaltet war , ſo fand ein Bedienter des
Douglas , und Vertrauter des jungen Georgs ,
ein Mittel, aus ſeines Herrn Zimmer die Schluͤſ⸗
ſel der Feſtung zu ſtehlen : er machte der Koͤni⸗

ginn und einer ihrer Kammerfrauen das Thor
auf , und ſchloß es hinter ihnen wieder zu ; wor⸗

auf er die Schluͤſſel in den See warf . Man
koͤnnte vermuthen , daß der Bediente , der ſein
Leben alſo zur Rettung der Koͤniginn gewagt ,
mit ihr mochte entflohn ſeyn : nach Herrn Ro⸗

ertſons Erzaͤhlung aber ſcheint es , daß er es

nicht gethan habe : auch der junge Douglas
ſelbſt war damals nicht bey ihr in dem Schloſſe ,
ſondern wartete mit Seaton und Haͤmilton auf
ſie an dem Boote Sobald die Koͤniginn uͤber
das Waſſer gebracht war , ſo ſtieg ſie auf ein

fuͤr ſie beſtelltes Pferd , und jagte in aller Eile
nach Niddrie , einem Hauſe Lord Seatons , in

Weſtlothian , woſelbſt ſie die naͤmliche Nacht
anlangte , und nur drey Stunden lang ausruhete ,
um gleich weiter zu reiſen , worauf ſie folgenden
Morgen Hamiltor erreichte .

Auf die erſte Nachricht von ihrer Flucht lie⸗

fen ihre Freunde in verſchiedenen Theilen des

Koͤnigreichs zu den Waffen , und da ihr Aufent⸗
halt bald bekannt wurde , ſo ſah ſich Hamilton
mit einem glaͤnzenden Hofſtaat umgeben , welcher
aus einem zahlreichen Gefolge von Adel , und

einer ſolchen Menge ihrer Anhaͤnger
0
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daß ſle ein Kriegsheer von mehr als 6000 . Mann
qusmachten . In dieſer Zuſammenkunft erklaͤrte
ſie ſich , daß ihr durch Furcht die Reichsabdan .
kung abgezwungen worden ſey. Worauf eine f6
Verſammlung vom Adel und den Haͤuptern alle

W3

Verhandlungen der Verſchworenen und des

Reichsregenten fuͤr unguͤltig und nichtig erkannte .
Zu gleicher Zeit wurde zur Vertheidigung ihret dit
Perſon und Herrſchaft ein Verein getroffen , m

uUnd von 9 . Grafen , 9 . Biſchoͤnen , 18 . Lords , 51
und vielen Edlen unterſchrieben , unter denen ll
verſchiedene waren , die vorher dem Parlament

05

des Reichsregenten beygewohnt , und das Buͤnd⸗ deul

niß zur Beſchuͤtzung des Koͤnigs und ſeiner Re⸗ dale
gierung unterzeichnet hatten . Ten

Als die Königinn aus dem Gefaͤngniße ent : Pibe
kam , war der Regent zu Glasgow , und hielt ll .
offenes Gericht , und die erſte Nachricht hievon 13
erhielt er erſt , da ſie bereits an der Spitze ihrer böhg
Voͤlker , und nicht weiter als 8 . Weilen von ihm l

ſtand . Glasgow war eine weite und unbefe⸗ 6
ſtigte Stadt , und er hatte nicht mehr Leute bey mn

ſich , als zur Friedenszeit gewoͤhnlich war : da⸗ 559

her ſeine anweſende Freunde ihm riethen , nach ie
Stirling zu entweichen . Allein Murray bewies fil .
ſeine Groͤße durch einen gegenſeitigen Entſchluß . lhe

Er wußte , daß der Erfolg eben ſo ſtark von dem d

Rufe als von der Gewalt abhienge , und daß dele
es , um ſich in Ruf zu bringen , haptſaͤchlich auf W
den erſten Schritt ankaͤme, den man thut ; daß
folglich die Entweichung allen Schimpf einer ſſht
Flucht auf ihn laden , ſeine Freunde zaghaft , und hen
ſeine Feinde uͤbermuͤthig machen wuͤrde. Ueber len

dieſes bedachte er , daß die Einwohnervon Glas⸗ uf
gow
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gow ihm wohl wolten , und daß die Lehen von

Glencaire , Lennor und Semple , auf die er ſich
gleichmaͤßig verlaſſen konnte , in der Naͤhe la⸗

gen . Daher beſchloß er , Stand zu halten ,
und richtete ſein Hauptquartier zu Glasgow auf .

Es fuͤgte ſich fataler Weiſe , daß die Koͤni⸗
ginn nicht gerade heranzog , da der Regent in

dieſer Stellung war , ſondern daß ſie Halte
machte , und ihm Vorſchlaͤge zu einem Verglei⸗
che thun ließ. Dieſen gluͤcklichen Vorfall be⸗
nutzte der Regent . Er ſtellte ſich an , als ob er

den Vorſchlaͤgen Gehoͤr geben wollte , und ge⸗
wann dadurch Zeit , ſeine Anhaͤnger aus verſchie⸗
denen Theilen des Koͤnigreichs zuſammen zu be⸗

rufen , und ſobald er ſich nun im Stand ſah , im

Felde zu erſcheinen ; ſo brach er alle Unterhand⸗
lung ab , und beſchloß eine Schlacht zu wagen .

Der Koͤniginn Macht war inzwiſchen uͤber⸗
wiegend , ob ſie ſchon vornaͤmlich auf den Ha⸗
miltons und deren Unterthanen beruhte , welche
alle unter der Aufſicht des Erzbiſchofs von St .
Andreas ſtunden . Dieſer hoffte itzo , nicht nur

den Murray , den alten Feind ſeines Hauſes ,
zu zerſchmettern ; ſondern auch die Koͤniginn in

ſeine Gewalt zu bekommen , und ſie zu noͤthigen,
entweder einen von den Soͤhnen des Herzogs
von Chatelherault zu heurathen , oder zum min⸗
deſten die Oberaufſicht aller Staatsſachen ihm
gufzutragen .

Ihre Armee ward demnach beordert vorzu⸗
ſchreiten , nachdem die Unterhandlung abgebro⸗
chen worden : nicht zwar um den Reichsregen⸗
ten unmittelbar anzugreifen , welches gleich zu
Anfang , und ehe man Vergleichsunterredun⸗

gen
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gen gepflogen , haͤtte geſchehen ſollen ; ſondern
um die Koͤniginn ſicher nach Dumbarton , einen

ſehr feſten und haltbaren Ort , zu fuͤhren, wel⸗

chen der damalige Statthalter Fleming fuͤr ſeine

Beherrſcherinn noch immer aufbehielt ; jedoch ohne
ein Treffen auszuſchlagen wenn etwan der Re⸗

gent ſich beſtreben wuͤrde , ihren Heereszug zu un⸗

terbrechen .
Den 13 . Mai 1568 . begannen beide Ar⸗

meen ihren Zug , und zwiſchen ihnen war auf
der Straße nach Dunbarton eine Anhoͤhe, Long⸗

ſide Hill genannt , welche der Regent zu beſetzen
die Vorſicht gebraucht , indem er ſeine Voͤlker in

ein kleines Dorf und zwiſchen naheliegende Gaͤr⸗

ten und Zaͤune verlegt hatte . Da ſich alſo der

Regent auf eine ſolche Art geſetzt , daß er der

Koͤniginn den Weg nach Dunbarton verrennte ,

ſo war ein Treffen unvermeidlich . Die Hamil⸗
tons fingen auch den Angriff damit an , daß ſie
eine Paſſage forciren wollten : allein es geſchah
mit einer ſolchen Uebereilung , daß der beſte Theil
der Voͤlker dahinten blieb , und die zuerſt zum

Schlagen kamen , waren von dem Anlaufen ganz

erſchoͤpft, ehe ſie noch einen Streich thun konn⸗
ten . Daher wurden ſie bald uͤber den Haufen
geworfen , und fielen auf die dahinten gebliebene
Schaaren zuruͤck , welche ſogleich in Unordnung
geriethen : worauf ein allgemeines Schrecken er⸗

folgte . Der Regent und ſeine untergebene Be⸗

fehlshaber hatten ſonſt nichts zu thun , als um⸗

her zu reiten , und ihre Kriegsvoͤlker zu bitten ,

ie moͤchten ihre Landsleute verſchonen , und die⸗

jenigen zu Gefangenen annehmen , welche das

Gewehr ſtreckten .
Waͤhrend
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Waͤhrend dieſer wichtigen Begebenheit , ſtund
Maria auf einem Huͤgel, nicht weit von dem
Schlachtfelde , und ſah den Vorgang mit einer
Unruhe an , die unbeſchreiblich iſt . Da ſie auch
dieſes Heer , auf welches ſie ihre letzte Hofnung
geſetzt hatte , in einer ſo unwidertreiblichen Un⸗
ordnung erblickte , ſo begab ſie ſich mit dem aͤu⸗
ßerſten Schrecken auf die Flucht , und ruhte nicht
eher , bis ſie die Abtey Dundrenan in Galloway
erreichte , welche volle ſechszehn Meilen von dem
Schlachtfelde weg lag .

Der Regent zog ſich nach di⸗ſem Siege ge⸗
gen Edinburg zuruͤck, und da er nicht wußte ,
was die Koͤniginn fuͤr einen Weg genommen ;
ſo verfloſſen einige Tage , ehe man darauf be⸗
dacht war , ſie zu verfolgen ; und inzwiſchen be⸗

ſchloß Maria , ihre Zuflucht in England zu ſu⸗
chen . Lord Herreis , Fleming und andere treue
Diener beſchwuren ſie auf ihren Knien , ſich Eli⸗
ſabetens Macht nicht anzuvertrauen . Weit
aber Eliſabet ſich waͤhrend Mariens Gefangen⸗
ſchaft mit großem Eifer wider die Verbundenen
erklaͤrt , die Wiederherſtellung ihrer Freyheit mit
einer Hitze verlangt hatte , die allen Schein der
Aufrichtigkeit gewann , ſie auch einlud , bey ihr
Sicherheit zu ſuchen , und ihr nicht nur ver⸗

ſprach , in Perſon ihr entgegen zu kommen , ſon⸗
dern auch ſie ſo zu empfangen , wie es eine Koͤ⸗
niginn und Verwandte fodern koͤnnte ; ſo achtete
Maria das ungeſtuͤme Anhalten ihrer Getreuen
nicht ; ſondern ſie befahl dem Herreis , an den
Statthalter zu Carlisle zu ſchreiben , um zu er⸗

fahren , wie ſelbiger ſie zu empfangen willens
ſey. Herreis hielt es fuͤr ſeine Schuldigkeit ,

C. Beytraͤge/ ꝛc. 1. B .J. St . Dd obwohl
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obwohl mit großem Widerwillen der Koͤniginn
zu gehorchen ; und Maria war ſo gewaltig von

der Furcht eingenommen , in einem Gefaͤngniß
wieder verſchloſſen zu werden , daß ſie , ohne die

Antwort und den Bothen zu erwarten , ſich mit

ohngefaͤhr zwanzig Bedienten in ein Fiſcher⸗
Boot ſetzte , und bald darauf zu Wirkington
in Cumberland landete , von wannen ſie mit

verſchiedenen Zeichen der Ehrfurcht nach Car⸗
lisle begleitet ward .

Gleich bey ihrer Ankunft in England ſchrieb
ſie an die Koͤniginn Eliſabet , und ſtellte ihr ſehr
weitlaͤuftig das Unrecht vor , welches ſie gelitten ,
und bath um eine ihren Umſtaͤnden angemeſſene
Hilfe . Eliſabet aber , welche ihren eigenen Nut⸗

zen zu ihrem einzigen Augenmerk hatte , nahm
ſich vor , nicht nur Marien in ihr Koͤnigreich
nicht wieder einzuſetzen , ſondern ihr auch die

Ueberfahrt nach Frankreich zu verwehren , und

folglich ſie in England zu behalten . Da ſie auch
voraus ſah , daß viele Ungelegenheiten daraus

entſtehen wuͤrden, wenn man ſie in der Freyheit
ließe ; ſo beſchloß ſie , ſelbige als eine Gefangene
in England zu behalten : Um dieſe Anſchlaͤge
gluͤcklich zu bewerkſtelligen , mußte ſie dieſelben
verbergen . Sie ſandte daher Lord Scroope ,
weſtlichen Kuͤſtenbewahrer, und Sir Francis
Knollys , ihren Vicekammerherrn , zu der ſchot⸗
tiſchen Koͤniginn , und gab ihnen Schreiben an

ſie mit , welche mit Ausdruͤcken des groͤßten Mit⸗
leids , und des zaͤrtlichſten Wohlwollens ange⸗
fuͤlt waren . Bey ihrer Ankunft verlangte Ma⸗
ria eine perſoͤnliche Unterredung mit Eliſabeten ;
aber ſie antworteten , ihren W zufol⸗
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zufolge , daß die Koͤniginn wider ihren Willen

ſich gezwungen ſaͤhe, ſo lange einer Unterredung
mit ihr auszuweichen , bis ſie die Beſchuldigung
eines ſo graͤulichen Verbrechens , als der Mord
eines Gatten iſt , von ſich wuͤrde abgelehnt ha⸗
ben . Maria fiel auf einmal in den Fallſtrick ,
der ſo liſtig vor ihr verbreitet lag , und erboth
ſich , ihre Sache Eliſabethens richterlicher Er⸗

kaͤnntniß zu unterwerfen , und ſolche Beweis⸗
thuͤmer ihrer Unſchuld beyzubringen , die alle ihre
Zweifel heben ſollten .

Hiedurch ward Eliſabet die Schiedsrichterinn
zwiſchen Marien und ihren Unterthanen , und es

ſtund bey ihr , die Unterſuchung nach Belieben
zu verlaͤngern. Sie hatte nun einen rechts⸗
ſcheinbaren Vorwand , ſowohl Marien vom

Hofe entfernt zu halten , als auch ihr den Bey⸗
ſtand zur Wiedererlangung ihres Thrones zu

verſagen . Maria hoffte hingegen , es wuͤrde
Eliſabet ihre Vertheidigung annehmen und un⸗

terſuchen , und betrachtete ſie nicht als eine Ober⸗
richterinn , deren Entſcheidung ſie ihre Sache zu

unterwerfen verbunden ſey ; ſondern als eine

Freundinn , der ſie aus Gefaͤlligkeit ihre Ge⸗

ſchichte erzaͤhlen wollte . Eliſabet aber ſah es in

einem ganz andern Geſichtspunkte an , und that
den Antrag , eine Commiſſion zur Abhoͤrung
beyder Parteyen niederzuſetzen , wobey ſie zu

gleicher Zeit an den Regenten von Schottland
ſchrieb , er ſollte im Namen der Unterthanen Be⸗

vollmaͤchtigte zur Anklage der Koͤniginn ſchicken .
Dieſes Betragen der Eliſabet brachte Ma⸗

rien aus dem Irrthume , worinn ſie in Anſe⸗

hung ihrer Geſinnungen bisher geſtanden . Es

Dd 2 war
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war fuͤr ſie ein unertraͤglicher Gedanke , daß ſie
mit ihren Reichsempoͤrern , als Leuten ihres
gleichen , vor einem oberherrlichen Gerichtſtuhle
erſcheinen ſollte . Daher zog ſie ihren vorher
gethanen Antrag zuruͤck, und verlangte mit meh⸗
rerm Ernſte , zu einer Unterredung mit Eliſabe⸗
ten gelaſſen zu werden , ohne einer gerichtlichen
Nachforſchung ihre Auffuͤhrung blosſtellen zu

doͤrfen. In einem Schreiben vom 13 . Junius
1568 . beſchwert ſie ſich uͤber ſie in ſolchen Aus⸗

druͤcken , welche beides die Wuͤrde und Hoheit
ihres Standes , und den Gram und Unwillen

ihres Herzens bezeugen : „ In meinen itzigen
„ Umſtaͤnden , ſagt ſie , will und kann ich nicht
„ auf die Anklage meiner Unterthanen antwor⸗

„ ten . Ich bin bereit , aus eigenem Trieb und

„ aus Freundſchaft fuͤr Euch , Eure Zweifel zu
„ heben . Ich bin in Eure Arme , als in die

„ Arme meiner naͤchſtenAnverwandte und beßten
„ Freundinn geflohn . Ich hielt es fuͤr eine Eh⸗
„ kenbezeugung , Euch vorzuͤglich vor andern

„ Prinzen zur Rettung einer gekraͤnkten Koͤ⸗
„ niginn zu erkieſen . Ihr habt meinen un⸗

„ aͤchten Bruder Murray vor Euch gelaſſen ,
„ » der doch ein Empoͤrer iſt , und mir habt Ihr
„ dieſe Ehre abgeſchlagen . Gott wolle nicht ,
„ daß ich Gelegenheit gebe , Eurem Ruhm ei⸗

„ nen Flecken anzuhaͤngen. Ich hoffte vielmehr ,
5 daß Euer Bezeigen gegen mich denſelben er⸗

„ hoͤhen ſollte . Erlaubt mir alſo , entweder die

„ Hilfe anderer Maͤchte anzuflehn , die weniger
„ Bedenken tragen , das mir angethane Unrecht
v zu beſtrafen , oder leiſtet Ihr ſelbſt mir den
v Beyſtand , den Ihr mehr als ſonſt ein Prinz
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v„ zu leiſten verbunden ſeyd , und verpflichtet mich
„ » durch dieſe Wohlthat zu einer unendlichen
„ Dankbakkeit .

Dieſes Schreiben brachte Eliſabetens Ent⸗
wurf in einige Unordnung , doch war es nicht
vermoͤgend , ſie von deſſen Befolgung abzuhal⸗
ten . Sie legte die Sache ihrem geheimen Ra⸗
the vor , und es ward darinn beſchloſſen , un⸗

geachtet Mariens Bitten , die Unterſuchung ih⸗
rer Auffuͤhrung fortzuſetzen , und ſie , bis nach
Vollendung des Geſchaͤftes , in England zu be —

halten . Weil man auch beſorgte , ſie moͤchte,
da ſie den Grenzen Schottlandes ſo nahe waͤre ,
ein Mittel zur Flucht finden , ſo beſchloß man ,
ſie weiter zu entfernen ; worauf ſie den 13 . Ju⸗
lius nach Bolton , einem Schloſſe des Lords

Scroope , an den Grenzen von Porkſhire ge⸗
bracht wurde .

Um aber ihr einige Vergeltung fuͤr dieſes
ſcharfe Verfahren zu thun , und ſie zu uͤberreden,
daß Eliſabet es aufrichtig mit ihr meynte ; ſo
vermittelte ſie es zum Vortheile der Parthey ,
welche wider den Regenten die Waffen ergriffen
hatte , daß dieſer von dem gegen ſie unternom⸗

menen Feldzuge abſtand , wodurch ſie zu ihrem

14—
Untergang wuͤrden gebracht worden

eyn .
Obwohl Maria mit aller Ehrfurcht , die

man einer Koͤniginn ſchuldig iſt , angeſehen wur⸗

de ; ſo war ſie doch eine Gefangene . In dieſer
Situation drang Eliſabet von neuem darauf ,
daß ſie dem Regenten und ſeinen Anhaͤngern ge —

ſtattete , in einem Verhoͤre ihr Verhalten zu

vertheidigen ; ſie verſprach ihr , auf allen Fall des

Dd 3 Aus⸗
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Ausganges ihre Kraͤfte anzuwenden , unter ſehr
billigen Bedingungen ſie wieder auf den Thron zu
ſetzen. Da nun Maria ſich von ſolchen Motiven

uͤberwaͤltigt ſah , die nur unſtatthaft waren , ſo
lange ſie ſich in Freyheit befand , und da beides

Furcht und Hofnung , und die Unertraͤglichkeit
ihres itzigen Zuſtandes ſie antrieb ; ſo willigte
ſie endlich in das gerichtliche Verhoͤr.

So liſtig Eliſabet ſich gegen Marien zu ver⸗

ſtellen wußte ; ſo verſchmitzt fuͤhrte ſich dieſe ge⸗

gen jene auf . Sie bezeugte gegen die Liturgie
der engliſchen Kirche eine große Ehrerbietung ;
ſie wohnte ſehr oft dem Gottesdienſte nach den

Gebraͤuchen der reformirten Religion bey ; ſie
nahm einen proteſtantiſchen Geiſtlichen zu ihrem
Capellan , hoͤrte ihn gegen die Irrthuͤmer des

Pabſtthums predigen , und zeigte dabey viele

Aufmerkſamkeit und ein ſcheinendes Vergnuͤgen ;
kurz , ſie zierte ſich mit allen Zeichen einer nahen
Bekehrung .

Unterdeſſen gewann der Koͤniginn Partey
in Schottland taͤglich mehr Staͤrke , und brachte
ein furchtbares Kriegsheer auf die Beine . Gleich⸗
wie aber Eliſabet den Regenten vermocht hatte ,
von allen Feindſeligkeiten ſeiner ſeits abzuſtehen ,
alſo that Maria auf Eliſabetens Anſuchen ein

gleiches bey ihrer Partey , und beide Theile ver⸗

hielten ſich , bis zur Entſcheidung der Sachen in

England , ruhig . Eliſabet verlangte von dem

Regenten , daß er Abgeordnete , die zur Verthei —
digung ſeiner Auffuͤhrung gnugſam bevollmaͤch⸗
tigt waͤren , nach Pork ſchicken ſolte . Der Re⸗
gent willfahrte , wiewohl nicht ohne Widerſtand :
denn da ſein Anſehn durch das
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lament nun beſtaͤttigt war , ſo wollte er es nicht
gern einer fremden Gerichtbarkeit unterwerfen .
Es kraͤnkte ihn noch weit mehr , da er ſah , daß
keiner von ſeinen Bundsgenoſſen nach Pork gehn
wollte , wenn er ſelbſt nicht mit reiſen wuͤrde. Alle

Schwierigkeiten wurden doch endlich uͤberſtiegen ;
und er kam mit verſchiedenen ſeiner Freunde , als

Bevollmaͤchtigten , nach Nork , wo ein Theil des

Adels von der Koͤniginn Partey , den ſie er⸗

nannt hatte , in ihrer Angelegenheit zu erſchei⸗
nen , wie auch der Herzog von Norfolk , Graf
von Suſſex , und Sir Ralph Sadler , welche
Eliſabet dahin ſchickte , um beide Theile zu ho —ͤ⸗
ren , von ihnen angetroffen wurden .

Die Conferenz ward feyerlich eroͤfnet , aber

nicht auf eine Art eingeleitet , wie man erwartet

hatte . Der Koͤniginn Commiſſarien hatten die

Erlaubniß , ihre Klage gegen den Regenten und

ſeinen Anhang vorzubringen , eh man zur Unter —⸗

ſuchung des an ihrem Gemahl begangenen Mor⸗

des ſchritt ; und als hierauf der Regent aufge⸗
fordert wurde , die Beweiſe von dieſer der Koͤ⸗

niginn beygemeſſenen That , als das einzige
Mittel ſeiner eigenen Rechtfertigung , beyzubrin⸗
gen ; ſo klagte er ſie nicht einmahl an , ſondern
gab vor , er habe mancherley Anſtaͤnde gefunden ,
dieſes Amt zu uͤbernehmen ; daher Eliſabet allein

der Sache einen entſcheidenden Schluß geben
muͤßte. Es iſt hier noͤthig, die Urſache dieſer
geheimnißvollen Vorfaͤlle zu melden .

Thomas Howard , Herzog von Norfolk ,
Eliſabetens Hauptcommiſſarius , war damals

der maͤchtigſte und beliebteſte Mann bey der

engliſchen Nation . Seine Gemahlinn war

d 4 kuͤrzlich
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kuͤrzlich verſtorben , und er hatte einen verborge⸗
nen Entwurf gemacht , zu dem ſchottiſchen Thron
durch die Vermaͤhlung mit der Koͤniginn zu ge⸗
langen . Er erkannte wohl , was eine oͤffentliche
Anklage fuͤr Schande uͤber ſie verbreiten , und
wie ſehr ſie ihren Anſpruͤchen auf die engliſche
Thronfolge nachtheilig ſeyn wuͤrde. Er wandte

ſich daher zu dem Regenten , und ſtellte ihm vor ,
wie viele Unehre aus ſeiner Unternehmung wider
die Koͤniginn erwachſen , und wie ſie ihm ſelbſt
hoͤchſtgefaͤhrlich ſeyn koͤnnte; da Eliſabet ſich an⸗

heiſchig gemacht , Marien unter gewiſſen Be⸗
dingungen wieder zu ihrem Reiche zu verhelfen ,
es moͤchte auch die Unterſuchung einen Ausgang
gewinnen , welchen ſie wolle : woraus leichtlich
zu ſchließen ſey , daß Maria niemals einem
Maͤnne verzeihen wuͤrde , der ihrer Hoheit ſo nahe
getreten , und folglich er unvermeidlich das

Schlachtopfer der erſten Gewalt ſeyn wuͤrde,
welche ſie wieder zu erhalten Hoffnung häͤtte.
Dieſe Vorſtellungen wirkten ungemein bey dem

Regenten , und als zugleich die Koͤniginn ihm
die ſtaͤrkſten Verſicherungen von ihrer Huld und

Verſoͤhnung gab , wenn er von der Anklage ab⸗

ſtehen wollte , widrigenfalls aber ihm eine unver⸗

ſoͤhnliche Feindſchaft drohte ; ſo entſchloß er ſich,
ſeine Maaßregeln zu aͤndern .

Indeſſen war es nichts leichtes , ein Mittel
ausfindig zu machen , um dieſe Aenderung der
ergriffenen Maaßregeln zu beſcheinigen ; bis
Norfolk ihm Nachricht gab , daß Eliſabet nie⸗

mals geſonnen ſey , ein Endurtheil in dieſer Sache
zu falen . Dieſes ihm anvertrauten Geheimnißes
bediente ſich der Regent , um ſolche
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keiten auf die Bahne zu bringen , welche ſeine

wahren Motiven außer dem Geſichte der Welt

behalten konnten . Er ſetzte eine Schrift auf ,
worinn er Eliſabeten erſuchte , ſich , eh man

weiter verfuͤhre, zu erklaͤren, ob ihre Commiſſa⸗
rien mit der Gewalt verſehn ſeyn , durch eine

gerichtliche Handlung die Koͤniginn fuͤr ſchuldig
zu erkennen ? Ob die Koͤniginnin einer ſolchen
Einſchraͤnkung wuͤrde gehalten werden , daß ſie

außer Stand waͤre, die Regierung von Schott⸗
land unter dem jungen Koͤnig zu beunruhigen ?
Und endlich , ob Eliſabet , wenn ſie das Ver⸗

fahren der Partey des Koͤnigs billigte , ſich an⸗

heiſchig machen wollte , auch in Zukunft ſie zu be⸗

ſchuͤtzen? Norfolk gab durch ſeine Vorſtellungen

dieſem Anfragen Gewicht . Er meldete der Koͤ⸗

niginn : „ Sie moͤchte nicht glauben , daß die

„Schottlaͤnder zu gewiſſenhaft waͤren ; ſie

„ moͤchte vielmehr ihre Auffuͤhrung ſo anſehn ,
„ wie ſie wuͤnſchte, daß ihre eigene in einer glei⸗

„ chen Situation angeſehn wuͤrde. Das Spiel ,
„ das ſie unternommen haben, iſt tief ; ihr Le⸗

„ ben , Vermoͤgen und Ehre ſteht darauf : itzo

„iſt es in ihrer Macht , mit ihrer Koͤniginn

„ verſoͤhnt zu werden , oder ſie ohne Verſoͤhnung
„ zu beleidigen , und in einer ſo wichtigen Sache

„ iſt auch die groͤßte Vorſichtigkeit nicht zu viel .

Eliſabet , welche durch dieſe Einwuͤrfe ſich in

große Verlegenheit geſetzt ſah , und ſchon einigen

Verdachi von Norfoks Raͤnken hegte , verlegte
die Conferenz von Vork nach Weſtminſter , und

an ſtatt auf des Regenten Schrift zu antworten ,

ernannte ſte neue Commiſſarien , zu denen ſie⸗

mehr Zutrauen trug . Weil auch Lord Scroope ,
Dd deſſen
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deſſen Verwahrung Maria waͤhrend des zu
Vork gehaltenen Verhoͤrs anvertraut worden ,
Norfolks Schwager war ; ſo hielt ſie fuͤr rath —
ſam , ſelbige nach Tuthbury in Staffordſhire
bringen zu laſſen , und des Grafen Shrewsbury
Aufficht und Wachſamkeit anzuempfehlen .

Der Regent kam hierauf nach London , und
ward vor die Koͤniginn gelaſſen , welches Ma⸗
rien veranlaßte , gegen alles folgende Verfahren
zu proteſtiren , wo ſie nicht einer gleichen Gunſt
theilhaftig gemacht wuͤrde : allein ſie genoß dieſe
Gunſt nicht , und das rechtliche Verfahren wurde

fortgeſetzt .
Da Elüiſabetens Abſichten gaͤnzlich gehemmt

waren , ſo lange der Regent die Anklage der Koͤ⸗
niginn wegen Darnleys Mord vermied ; ſo
wandte ſie alle Liſt an , um ihn dahin zu ver⸗

moͤgen. Zu dem Ende ließ ſie ihm beybringen ,
daß ſeine Wohlfarth allein von ihr abhing , und

ſie folglich , wenn er Marien beguͤnſtigen wuͤr⸗
de , ihn in das Verderben ſtuͤrzen koͤnnte , ſo
bald es ihr gefieie , indem ſie ihm die Regent⸗
ſchaft zu nehmen die Macht haͤtte, ohne die
Koͤniginn wieder auf den Thron zu ſetzen. Hie⸗
durch ward endlich der Regent verleitet , ſeine
Anklage wider Marien zu uͤberreichen, weil er
wußte , daß er Eliſabeten , deren Macht er zu
fuͤrchten Urſache hatte , damit einen angenehmen
Dienſt leiſtete ; und gleich darauf erſchien Graf
Lennor , Darnleys Vater , und forderte die Ge⸗
rechtigkeit gegen ſie auf . Mariens Bevollmaͤch⸗
tigte weigerten ſich , auf die Anklage zu antworten ,
weil ſie gegen alles rechtliche Verfahren zu Weſt⸗
minſter proteſtirt hatte ; und Eliſabet ſah ſich von

neuem
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5 f0 neuem in ihrer Hoffnung getaͤuſcht , da der Re⸗
Wadg, gent außer Stand geſetzt war , ſeinen Beweis
ir uſ, rechtsfoͤrmig zu fuͤhren. Eliſabet nahm alſo zu

ſucfe einer andern Liſt ihre Zuflucht : ſie befahl ihren
wolig Commiſſarien , ihr Misfallen und ihren Unwil⸗

len uͤber des Regenten Verwaͤgenheit an den
p „ Tag zu legen , welcher ſich nicht geſcheut , ſeine
10 M Koͤniginn ſo abſcheulicher Verbrechen zu beſchul⸗
ekfaht digen ; ungeachtet ſie durch ihre Kundſchafter
Guff ihn ſelbſt dazu angetrieben hatte : er hingegen
oß dieſ haͤndigte zu ſeiner Rechtfertigung , und um zu
n wüche zeigen , wie gegruͤndet und ſtatthaft ſeine Anklage

ſey , Eliſabeten die Geſtaͤndniße der , wogen des

cemt Koͤnigsmordes verurtheilten Perſonen , inglei⸗
der Kl⸗ chem ihre Briefe an Bothwelln und andere

0 f0 Schriften mehr ein , welche zu einem ſolchen
ſu bet⸗ Beweiſe hinaufwuchſen , der beynahe einer De⸗

lingen , monſtration gleich kam .

3/u0 Sobald Eliſabet dieſe Schriften in ihrem
wit⸗ Beſitz hatte ; ſo meldete ſie Marien in einem

e / Schreiben , daß man mit ihrer Situation keine

Negulk Aenderung treffen koͤnnte wo ſie ſich gegen die

e R Anklage nicht zu ſchuͤtzen faͤhig waͤre . Maria

Hſ ließ alſo wider des Regenten Anklage eine Ant⸗

, fel wort uͤbergeben ; doch wurden ſolche Verzoͤge⸗
weile rungen von beiden Seiten erfunden , daß man

t 1 deutlich merken konnte , es ſey weder Marien

ehnh noch Eliſabeten ein Ernſt , die Unterſuchung
Gf weiter gehn zu laſſen .

dech⸗ Eliſabet beurlaubte bald hernach den Regen⸗
fmiß ten , ohne ſein Vetragen zu billigen, noch zu
10 verdammen ; insgeheim aber unterſtuͤtzte ſie in
16 Schottland ſeine Partey gegen der Koͤniginn

0 10 ihre , welche nunmehro , nachdem in England
ſich
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ſich die Conferenzen fruchtlos zerſchlagen , zu ih⸗
rem Vortheile unter dem Herzog von Chatel⸗
herault , ernannten General⸗Lieutenant der Koͤ⸗
niginn in Schottland , ſich in Bewegung zu
ſetzen anfing .

Der Herzog war genoͤthigt, fuͤr ſich einen
Vergleich zu treffen , und ſeine Commiſſion nie⸗

derzulegen . Allein der franzoͤſiſche Geſandte Fe⸗
nelon wirkte durch ſein Anſehn und ungeſtuͤmes
Anhalten bey Eliſabeten ein Schreiben an den
Regenten aus , welches drey Artikel zum Vor⸗
theil der Koͤniginn enthielt : r1. ) Daß ſie in
den voͤlligen Beſitz ihrer vorigen Wuͤrde und
Gewalt wieder geſetzt , und 2. ) Ihr geſtattet
werden ſolte , gemeinſchaftlich mit ihrem Sohne
zu regieren , oder wenigſtens 3. ) Ihren Sitz
in einem geziemenden Orte Schottlandes zu neh⸗
men . Dazu gleicher Zeit Maria insgeheim den
Vorſatz gefaßt hatte , ſich mit dem Herzog von

Norfolk zu vermaͤhlen , ſo ſchrieb ſie an den
Regenten , man ſollte ihre Ehe mit Bothwelln
durch anſtaͤndige Richter unterſuchen , und falls
ſie unſtatthaft befunden wuͤrde, ſelbige rechts⸗
foͤrmig aufheben laſſen . Die Bewegungsgruͤnde
dieſes ihres Geſuchs waren aber ſo bekannt , daß
es durch alle Stimmen der Staͤnde verworfen
wurde . Nichtsdeſtoweniger nahm das Ver⸗
ſtaͤndniß zwiſchen der Koͤniginn und Norfolken
zu , und ſie wechſelten Briefe und andere Lie⸗
beszeichen . Norfolks große Gewalt in dem
Nord von England ſetzte ihn in den Stand ,
den Regenten ſich geneigt zu machen : indem

dieſer befuͤrchtenmußte, es moͤchte jenem ſein
Anſchlag auch wider ſeinen Willen gelingen, 1
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die Koͤniginn durch deſſelben Anſehn allein , zum
Hohne aller Wiedriggeſinnten , wieder hergeſtel⸗
let werden : da ſie denn ihn mit ihrer unverſoͤhn⸗
lichen Rache verfolgen wuͤrde. Er gewann auch
den Beytritt des meiſten engliſchen Adels , wel⸗

cher in der Hoffnung ſtund , daß , wenn Maria
einen Englaͤnder und eifrigen Proteſtanten heura⸗
thete , alles Unheil wuͤrde vermieden werden ,
welches aus einer Ehe mit einem fremden und

katholiſchen Herrn entſtehen koͤnnte: allein es

wurde alles dieſes vor Eliſabeten ſorgfaͤltig ge⸗
heim gehalten . Als dieſe endlich doch das Ge⸗

heimniß entdeckte ; ſo ließ ſie Marien enger ver⸗

wahren , gab Norfolken ſcharfe Verweiſe , und

drang mit Drohungen in den Regenten , daß er

ihr die Briefe , welche Norfolk und andere an

ihn geſchrieben , einhaͤndigte , wodurch ſie den

ganzen Plan ihrer Unternehmungen erfuhr . Ma⸗
riens Sache bekam nun eine verzweifelte Geſtalt ,
und noch verzweifelter war das Mittel , wodurch
man bald hernach es wagte , derſelben ein beſſers
Anſehn zu geben .

( Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. )

Ode
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Die Tugend ,
An Herrn N *

E iſt kein nichtiges Wort , o Freund ! es giebt eine Tugend ,

Es wohnt ein goͤttliches Etwas in uns ,

Das unſre Thaten durchſchaut , ſie billigt , oder verdammet ,

Und in verborgene Tafeln ſie graͤbt.

Es heißt ein lautes Geſetz , uns das , was gut iſt , erwaͤhlen,
Die Stimme , welche zum Daſeyn uns ruft ,

Ruft auch zur Tugend : der Menſch,der Sohn der ewigenWeisheit ,

Iſt nur geſchaffen , um weiſe zu ſeyn .

Die Tugend thront im Olymp . Doch ihr allmaͤchtiges Zepter

Beruͤhrt die Pole der ganzen Natur .

Sie kam in Menſchengeſtalt einſt zu den Menſchen herunter ,

Und noch erſcheint ſie den Redlichen oft .

Sie reißt den irrenden Geiſt vom Rand des Abgrunds zuruͤcke,
Und zeigt ihm ſeinen umarmeten Traum ,

Mit einem goͤttlichen Strahl ſchmelzt ſie die truͤgenden Nebel ,

Und ſteht in laͤchlender Schoͤnheit vor ihm .

Haucht dann ihr Odem ihn an, ſo fuͤhlt er ſchnell ſich unſterblich /
Und fuͤr ein beſſeres Gluͤcke beſtimmt .

Beruͤhrt ihr Finger das Herz ſo quellen reinere Freuden,
Erhabne goͤttliche Freuden in ihm .

Dann wird der Sklav ein Monarch , und was Monarchen nicht
koͤnnen ,

Was kein Bezwinger des Erdballs vermag ,

Das kan der Weiſe durch ſie . Er kan die Feinde bezwingen ,
Die ſein rebelliſcher Buſen ernaͤhrt.

O drey⸗
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O dreymal ſeliges Herz , in dem ſie jede Begierde

Mit ſanft entzuͤckendem Beyfall beehrt !

O dreymal ſeliges Herz , das hier im Thale des Elends

Ein himmliſch bluͤhendes Eden verſchließt !

Sie iſt , o warlich ! ſie iſt , die Tugend : wer ſie verachtet ,
Wer ihren lockenden Reizen entfleucht ,

Dem winkt ein ewiges Weh , die Reue wird ihn ergreifen ,
Und die Verzweiſiung ſein Peiniger ſeyn .

Trotz feinem lachenden Stoli , trotz jenen blinckenden Waffen ,
Womit der Erdwurm die Gottheit bekriegt ,

Schließt dieſe Gottheit zuletzt , durch ſeinen Frevel ermuͤdet,
In ſeinem Buſen den Hoͤllenſchlund auf .

Dannſieht der Blinde und ſtarrt , der Taube höret und zittert ,
Er flieht und ſiehet und hoͤrt uͤberall ,

Die Sonne , die ihn verfolgt , ſcheint auch im Bauche der Erden ,
Der Donner bruͤllt durch die Sphaͤren ihm nach⸗

Kan man die Tugend , o Freund ! wohl mit dem Laſter ver⸗

mengen ?

Wird bey Megaͤren Aglaja erkannt ?

O nein der blödeſte Geiſt , und ſelbſt der Sklave des Laſters

Sieht den unendlichen Unterſchied ein .

Und wer einmahl ſie geſchmeckt , die ſͤſſen Fruͤchte der Tugend⸗
Wer ihre himmliſche Wolluſt gefuͤhlt,

Wie du , mein Freund , ſie gefuͤhlt, der blickt nie ſonder Entſetzen
Nach ihrer ſcheußlichen Feindinn zuruͤck.

Swar deckt ſie ſchlau das Geſicht oft mit der Larve det Tugend ,
Und taͤuſchet manchen in dieſer Geſtalt .

Doch wenn die Tugend nichts iſt , was ſoll die Larve derTugend /
Womit das heuchlende Laſter ſich ſchmuͤckt?

Ja—

Die Tugend . 323
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Ja wenn die Tugend nichts iſt , warum beherrſcht denn die Un⸗

ſchuld

Noch unſre Herzen mit ſanfter Gewalt ?

Warum entzuͤcket uns denn die junge braͤunlichte Hirtinn ,

Die bey der Quelle Narꝛiſſen ſich pfluͤckt.

Mit einem ſchlechten Gewand und Einfalt athmenden Sitten

Iſt ſie , die Göttin der lachenden Flur .

Fremd in den Reglen der Kunſt , weiß ſie die Kunſt zu gefallen ,

und reizt den Hoͤfling gleich ihrem Damoͤt .

Ihr Herze , demſie gehorcht , iſt ohne ſchwach zu ſeyn zaͤrtlich⸗
Und ohne ſproͤde noch wild zu ſeyn , ſtreng .

Ihr Blick mit Hoheit beſeelt , beredter , weil ſie nicht redet ,

Erfuͤllt den ſtaunenden Buhler mit Scham .

Wie , wenn die Tugend nichts iſt , warum entzůͤckt uns der Lanb⸗
mann ,

Der auf der ſchattigten Raſenbank ſitzt ?

Kein Zwiſt entſpinnt ſich im Dorf , da nicht den redlichen Alten

Der ganze Haufe zum Schiedsmann ernennt .

Die Hirten ſtehn um ihn her , aus ſeinem ſtammlenden Munde

Sich Luſt und ſegnende Lehren zu ziehn .

Arm / in der Huͤtte verſteckt , und von dem Alter verzehret ,
Was hat ihn denn zum Orakel gemacht ?

Sein weiſes redliches Herz . Klug ohne kuͤnſtlicheRaͤnke,
Und ohne blaͤhenden Hochmuth gerecht .

Er hat , o Tugend ! durch dich , durch deine maͤchtigen Waffen

Sich unterthanen aus Bruͤdern gemacht .

Doch Freund , Du kenneſt ſie ja ,Du liebſt ſie . Goͤttliche Tugend ,
Du knuͤpfteſt unſer geheiligtes Band ,

Sie , Freund , ſie lieb ich in Dir . Sie ſey imKitteluns heilig ,

Und auch im Purpur das Laſter verhaßt !
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Die
ſchlimme Mutter ,

eine moraliſche Erzaͤhlung .
( NMere. de France Dec . 1759 . )

kann man das Herz einer Mutter rech⸗
nen , die eines ihrer Kinder mit Aus⸗

ſchließung der andern liebt . Ich rede nicht von
einer erleuchteten Zaͤrtlichkeit , welche unter den
jungen Pflanzen , die ſie anbaut , diejenige un⸗

terſcheidet , ſo am meiſten ihren erſten Sorgen
beyſtimmt ; ich rede von einer blinden , einzigen
und eiferſuͤchtigen Zaͤrtlichkeit , die unter dieſen
kleinen Unſchuldigen , ſo man zur Welt gebracht
hat , und denen man die Buͤrde des Lebens mit
gleicher Sorgfalt erleichtern ſollte , ſich theils ei⸗
nen Abgott , theils Schlachtopfer ausſucht .
Von dieſem gemeinen und fuͤr die Menſchheit
ſchimpflichen Unſinne will ich ein Beyſpiel geben .

In einer Seeprovinz von Frankreich ſtarb
ein Intendant , der ſich durch ſeine Strenge
gegen alle Bedruckungen ſehr beliebt gemacht
hatte , indem er ſeine Gunſt die Schwaͤchern ,
und ſeine Schaͤrfe die Staͤrkern empfinden ließ.
Dieſer rechtſchaffene Mann , den wir Carandon
nennen wollen , ſtarb arm , und hinterließ faſt
nichts zur Bezahlung ſeiner Schulden . Er hin⸗
C. Beytraͤge/ꝛc. 1. B. J . St . Ee terließ

U: die ungeheuern Geburthen der Natur
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terließ eine Tochter , die niemand heurathen woll⸗

te , weil ſie vielen Hochmuth , wenige Reizun⸗
gen , und gar kein Vermoͤgen beſaß . Ein rei⸗

cher ehrlicher Handelsmann warb um ſie , aus

Hochachtung gegen das Andenken ihres Vaters .
Er hat uns ſo viel Gutes gethan , ſagte der gute
Mann , der Coree hieß : es iſt billig , daß einer

von uns es in der Perſon ſeiner Tochter ihm
wieder vergelte . Coree both ſich alſo ganz un⸗

terthaͤnig an , und Mademoiſelle von Carandon

willigte mit vielem Widerſtande darein , ihm ihre
Hand zu geben , jedoch mit der Bedingung ,
daß ſie in dem Hauſe eine unumſchraͤnkte Ge⸗

walt haben ſollte . Die Hochachtung des guten
Mannes gegen den Vater erſtreckte ſich auch
bis auf die Tochter : er fragte ſie wie ein Orakel
um Rath ; und wenn es ſich manchmal zutrug ,

daß er anderer Meynung war als ſie ; ſo durfte
ſie nur dieſe wichtigen Worte ausſprechen : der

ſelige Herr von Carandon , mein Vater ; ſo war⸗

tete Coree nicht , bis ſie ausgeredt hatte ; ſon⸗
dern er geſtand gleich , daß er Unrecht haͤtte.

Er ſtarb jung , und hinterließ ihr zwey Kin⸗

der , deren Vater zu ſeyn ſie ihm erlaubt hatte .
Ehe er aber ſtarb , hielt er es fuͤr ſeine Schul⸗

digkeit , die Theilung ſeiner Guͤter anzuordnen .
Allein Herr von Carandon , ſagte ſie , hatte
zum Grundſatze , um die Kinder im Gehorſam
gegen ihre Mutter zu erhalten , muͤßte man die⸗
ſer die freye Macht uͤber die ihnen beſtimmten
Guͤter uͤberlaſſen. Dieſes Geſetz war die Richt⸗
ſchnur des Teſtamentes , das Coree auffetzte,
und ſeine Erbſchaft wurde in die Haͤnde —rau
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A ö ährli Befugniß

geliefert
15 rau mit der gefaͤhrlichen Befugni geliefert ,düue fochenach hrem Gutduͤnken unter ſeine Kinder6 auszutheilen . Der aͤlteſte Sohn war ihr Lieb⸗U

ing ; nicht , weil er ſchoͤner oder gluͤcklicher ge⸗Vun, 5 U105 als der juͤngſte ; ſondern weil ſie ihn
hagn mit Lebensgefahr zur Weit gebohren hatte .en Durch ihn hatte ſie zuerſt die Schmerzen undhh

die Freude elner Gebaͤhrerinn empfunden : eriin
hatte ſich ihrer Zaͤrtlehkeit ſo ſehr bemaͤchtigt,

rutdog daß es ſchien , als ob er ſelbige ganz erſchoͤpftmih
haͤtte: kurz , ihn einzig zu lieben hatte ſte alle

igalg, ſchlechte Gruͤnde , die eine ſchlechte Mutter ha⸗1 65
ben kann .

1 Der kleine Jacquot war das verworfene Kind :5 ſeine Mutter wuͤrdigte ihn faſt nicht einmal an⸗1 zuſehn ; und ſie redete nur mit ihm , um ihn zuunl
dchelten : das ſchöchterne Kind furchte ſich ,die11 Augen vor ihr aufzuſchlagen , und antwortete ihr3
allezeit mit Zittern . Sie ſagte ſtets , er haͤtte418 das Naturel ſeines Vaters , eine Seele vom

60 Poͤbel, und eine gleiche Bildung .

er Aelteſte hingegen , den man ſich be⸗
Kiſ⸗ 3 ſo eigenwillig , ſo unruhig und hart⸗hul näckig , als es möͤglich war , zu machen , der hieß
% die Artigkeit ſelbſt . Seine UngelehrigkeitnennteI man Hoheit des Gemuͤthes, ſeinen Eigenſinn eine
A aͤußerſte Empfindlichkeit . Man frohlockte , wenn

biü . man wahrnahm , daß er nicht nachgab , wenn erW0 Recht hatte ; und man muß wiſſen , daß er nie⸗' mals ſinrecht hatte : man ſagte unaufpoͤrlich,
III er fuͤhlte ſein Gutes , und er haͤtte die Ehre , ſei⸗% aer Frau Murker zu gleichen . Man nennte ihn
fil Monſieur de ' Etang ; denn man hielt es fuͤr un⸗

EW Ee 2 anſtaͤn⸗
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anſtaͤndig , ihm den Namen Coree zu laſſen .
Man hielt ihm allerley Lehrmeiſter : die Lectionen

waren fuͤr ihn allein , und der kleine Jaquot zog
den Nutzen davon . Nach etlichen Jahren wußte
dieſer alles , was man jenen gelehrt hatte , und

Monſieur de l ' Etang wußte nichts .

Die Muhmen , ſo den Kindern das wenige
vom Verſtande , ſo ſie haben , beyzulegen pflegen ,
und die den ganzen Morgen an die Artigkeiten
denken , die jene den Tag uͤber ſagen ſollen ;
dieſe ⸗⸗hatten der Madame , deren Schwach⸗
heit ſie kannten , weiß gemacht , daß ihr aͤlteſter
Sohn ein Wunder ſey. Die Lehrmeiſter , welche
nicht ſo gefaͤllig, oder weniger geſchickt waren ,

klagten beſtaͤndig uͤber die Ungelehrigkeit und Un⸗

aufmerkſamkeit dieſes Lieblings , und wurden

nicht muͤde, den kleinen Jaquot zu loben Sie
ſagten eben nicht ausdruͤcklich, daß Monſieur de

lEtang dumm ſey : ſie ſagten nur , daß Jaquot
Verſtand habe wie ein Engel . Die Eitelkeit
der Mutter fand ſich dadurch beleidigt , und aus

einer Ungerechtigkeit , die man in der Natur fuͤr
unmoͤglich halten ſollte , wenn dieſes Laſter nicht
ſo uͤblich bey Muͤttern waͤre , verdoppelte ſie ihren
Widerwillen gegen den kleinen Ungluͤckſeligen ,
beneidete ſeinen großen Fortgang , und entſchloß
ſich , ihrem Mutterſoͤhnchen die demuͤthigende
Vergleichung mit ihm aus dem Wege zu raͤumen.

Eine ruͤhrende Begebenheit erweckte doch in

ihr aufs neue die Empfindungen der Natur ;
aber ſie ward mehr durch dieſe Aenderung be⸗

ſchaͤmt als gebeſſert . Jaquot war zehn , und

Monſieur de lEtang funfzehn Jahre alt , Kie
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ſie ploͤtzlich krank wurde . Der Aelteſte gieng ſei⸗
nen Ergaͤtzlichkeiten nach , und bekuͤmmerte ſich
wenig um die Geſundheit ſeiner Mutter . Das

iſt die Strafe der thoͤrichten Muͤtter , ihre verar⸗

teten Kinder zu lieben . Man fing indeſſen an ,

unruhig zu werden : Jaquot merkte es kaum , als

ſein kleines Herz Furcht und Schmerz ergriff :
die Ungeduld, ſeine Mutter zu ſehn , erlaubt ihm
nicht laͤnger ſich zu verbergen . Man hatte ihn

angewoͤhnt , niemals zu erſcheinen , wenn er nicht

gerufen war : ſeine Zaͤrtlichkeit gab ihm itzo
Muth ein : er ſah die Thuͤre des Zimmers ein

wenig offen ; er geht ſtill und mit zitternden Schrit⸗
ten hinein , und naͤhert ſich dem Bette ſeiner
Mutter . Biſt du es , mein Sohn , fragte ſie ? ⸗

nein , Mama , es iſt Jaquot . ⸗Dieſe ungekuͤn⸗
ſtelte und verweisvolle Antwort durchdrang die

Seele der ungerechten Frau mit Schaam und

Schmerzen : aber einige Liebkoſungen ihres un⸗

artigen Sohnes ſtellten ſein ganzes Anſehen bey
ihr wieder her , urd Jaquot war in der Folge
nicht mehr geliebt , und nicht weniger wuͤrdig ,
geliebt zu werden .

Kaum war Madame Coree wieder geneſen ,
als ſie von neuem zu ihrem Entſchluß ſchritt ,
ihn aus dem Hauſe zu entfernen . Sie nahm
zum Vorwand , daß der lebhafte Monſieur de

bEtang der Zerſtreuung allzufaͤhig waͤre, als

daß er einen Schulgeſellen haben koͤnnte, und

daß die thoͤrichte Liebe der Lehrmeiſter gegen ein

Kind , welches ihnen am meiſten liebkoſete , und

ſich am demuͤthigſten gegen ſie anſtellte , ihrem
Sohn leichtlich den Muth nehmen moͤchte , in⸗

dem ſeine hohe und unbeugſame Gemuͤthsart die

Ee 3 zaͤrtlich⸗
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zaͤrtlichſte Verſchonung erfoderte . Es ſollte alſo
Monſieur de Etang der einzige Gegenſtand
ihrer Sorge ſeyn , und der ungluͤckliche Jaquot
wurde in ein Collegium verbannt .

Im ſechszehnten Jahre verließ Monſieur de
Etang ſeine Lehrmeiſter in der Mathematik , der
Phyſik , und Muſik u . ſ. w . wie er ſie angenom⸗
men hatte . Er fing ſeine Ritteruͤbungen an ,
und trieb ſie , wie ſeine Studien . Im zwanzig⸗
ſten Jahre erſchien er in der Welt mit dem ent⸗

ſcheidenden Stolze eines Narren , der von allem
reden gehoͤrt, und uͤber nichts nachgedacht .

Jaquot hatte ſeines Ortes ſeine Studien
vollendet , und die Mutter , welche uͤber die ihm
beygele gten Lobſpruͤche verdrießlich war , ſagte :
weil er denn ſo verſtaͤndig iſt , ſo wird er ſich gut

Iie Stande ſchicken : er ſoll ihn er⸗

greifen .

Zum Ungluͤck hatte Jaquot keine Neigung
dazu : er kam und bath ſeine Mutter , ihn davon
loszuſprechen . Glaubſt du denn , ſagte ſie mit

einer froſtigen und ſtrengen Verachtung , daß ich
Mittel gnug habe , dich in der Welt zu erhal⸗
ten ? Ich erklaͤre dir , daß nichts daran iſt . Das
Vermoͤgen deines Vaters iſt nicht ſo groß , als
man ſich einbildet ! kaum reicht es zu , deinen
aälteſten Bruder in ein Amt zu ſetzen. Was
dich anbetrift, ſo magſt du zuſehen , ob du nach
einer Pfruͤnde oder den Waffen greifen , die Ton⸗
ſur annehmen , oder dir den Hals brechen laſ⸗
ſen ; kurz , ob du ein petit Collet , oder eine Lieu⸗
tenantsſtelle in der Infanterie waͤhlen willſt : das
iſt alles , wael ich fuͤr dich thun kan . Jaquot
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antwortete ehrerbiethig , es gaͤbe Gelegenheiten ,

die nicht ſo gewaltſam ſeyn , fuͤr den Sohn ei⸗

nes Kaufmanns . Bey dieſen Worten wollte

Mademoiſelle de Carandon faſt vor Schmerzen

ſterben , daß ſie einen ſo unwuͤrdigen Sohn zur

Welt gebracht , und ſie verboth ihm , ihr unter

die Augen zu kommen . Der junge Coree war

untroͤſtlich , den Zorn ſeiner Mutter auf ſich ge⸗

laden zu haben : er gieng ſeufzend hinweg , und

beſchloß zu verſuchen , ob das Gluͤck ihm guͤnſti⸗

ger ſeyn wuͤrde, als die Natur . Er erfuhr , daß
ein Schiff nach den antilliſchen Inſeln ſegelfertig

ſey , wohin er zu reiſen willens war . Er ſchrieb

an ſeine Mutter , um ihre Einwilligung , ihren

Segen , und einen Zehrpfenning zu bekommen .

Die zwey erſtern Stuͤcke wurden ihm reichlich

gewaͤhrt, das letztere aber mit Sparſamkeit .

Seine Mutter ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, ſeiner

los zu ſeyn , und wollte ihn vor ſeiner Abreiſe

noch ſehn . Er kam , ſie umarmte ihn , und

ſchenkte ihm einige Thraͤnen . Auch ſein Bru⸗

der war ſo guͤtig, ihm eine gluͤckliche Reiſe zu

wuͤnſchen. Das waren die erſten Liebkoſungen,
die er von ſeiner Familie empfing . Sein menſch⸗

liches Herz war ganz geruͤhrt, doch unterſtund er

ſich nicht , ſie zu erſuchen daß ſie ihm manch⸗

mal ſchreiben moͤchten : aber er hatte einen

Schulgeſellen , der ihn ungemein liebte : dieſen
beſchwur er bey ſeiner Abreiſe , ihm zu Zeiten
Nachricht von ſeiner Mutter zu geben .

„Dieſe war nun ſonſt um nichts beſorgt , als

wie ſie ihren geliebten Sohn anbringen könnte .

Er erklaͤrte ſich fuͤr die Robe : man erhielt fuͤr
Ee 4 ihn



332 Die ſchlimme Mutter .

ihn Erlaßbriefe wegen der Studien , und er
ward bald zu dem Heiligthume der Rechte ge⸗
laſſen . Nun fehlte ihm weiter nichts , als eine
vortheilhafte Heurath : man ſchlug eine reiche
Erbinn vor : aber man verlangte von der Witt⸗
we eine voͤllige Schenkung ihrer Guͤter . Sie
hatte die Schwachheit , darein zu willigen , und
ſich kaum ſo vieles vorzubehalten , daß ſie mit
Anſtand zu leben hatte ; denn ſie ſchmeichelte
ſich mit der Hoffnung , daß ſie allezeit uͤber das

Hienögen ihtes Sohnes zu gebiethen haben
wuͤrde .

Im fuͤnf und zwanzigſten Jahr war alſo
Monſieur de lEtang Rath , uͤnd er bekuͤm⸗
merte ſich ſo wenig um ſeine Frau , als um
ſeine Mutter ; ſeine Sorgfalt gieng auf ſeine
Perſon , und nicht auf Rechtsangelegenheiten .
Wie es zur artigen Welt gehoͤrte , jeman⸗
den zu haben , die nicht ſeine Frau war ; ſo hielt
ſich Monſieur de lEtang fuͤr verpflichtet , ſich
fuͤr einen Mann von Gluͤck auszugeben . Eine
junge Perſon , mit der er in dem Schauſpiel
geliebaͤugelt hatte , antwortete ſeiner zaͤrtlichen
Herausfoderung : ſie empfing ihn mit vieler
Hoͤflichkeit, verſicherte ihn , daß er reizend ſey ,
welches er ohne Muͤhe glaubte , und in weni⸗
gen Tagen befreyte ſie ihn von zehntauſend Tha⸗
lern . Wie aber keine Liebe ewig waͤhret, ſo ver⸗
ließ ihn dieſe meyneidige Schoͤne in dem erſten
Viertelfahre aus Liebe zu einem englaͤndiſchen
jungen Lord , der eben ſo dumm , aber weit
praͤchtiger war . Monſieur de lEtang , der
nicht begreifen konnte , wie man einem Manne
feines gleichen den Abſchied zu geben faͤhig waͤre,
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entſchloß ſich , eine grimmige Nache auszuuͤben ,
indem er eine Maitreſſe annahm , die unendlich
beruͤhmter war , und welche er mit Wohlthaten
uͤberhaͤufte. Seine neue Eroberung erweckte

ihm tauſend Eiferſuͤchtige , und wenn er ſich mit
dieſem Haufen von Anbethern verglich , die ver⸗

gebens um ſie ſeufften , ſo hatte er das Ver⸗
gnuͤgen, ſich fuͤr weit liebenswuͤrdiger zu hal⸗
ten , gleichwie er gluͤcklicher war . Da ſie aber
wahrnahm , daß er nicht ganz ohne Unruhe
waͤre ; ſo wollte ſie ihm beweiſen , daß nichts
in der Welt ſey , das ſie nicht ihm zu Liebe
verlaſſen koͤnnte , und um die beſchwerlichen Men⸗
ſchen zu fliehn , ſchlug ſie ihm vor , nach Paris
mit ihr zu reiſen , wo ſie die ganze Welt ver⸗

geſſen , und fuͤr einander allein leben wollten .
Monſ . de lEtang ward durch dieſes Merkmaal
der Zaͤrtlichkeit ganz entzuͤckt. Alles wird zur Reiſe
veranſtaltet . Sie reiſen ab , ſie kommen an , und

waͤhlen ihren Aufenthalt in der Gegend vom Pa⸗
lais Royal . Fatime ( ſo hieß die Schoͤne ) ver⸗

langte und erhielt ohne Muͤhe eine Kutſche, um

friſche Luft zu ſchoͤpfen . Monſieur de l ' Etang
war erſtaunt , ſo viele gute Freunde in der Stadt
anzutreffen . Dieſe hatten ihn niemals geſehn ;
aber ſeine Verdienſte zogen ſie haufenweiſe her⸗
bey . Fatime empfing ſonſt keine Geſellſchaft , als
die Freunde des l ' Etang , und dieſer war ſeiner
Freunde ſo ſehr verſichert , als ſeiner Maitteſſe .
Indeſſen hatte dieſes reizende Frauenzimmer eine

Schwachheit an ſich : ſie glaubte an Traͤume .
In einer gewiſſen Nacht hatte ſie einen gehabt ,
den ſie, wie ſie ſagte , nicht aus ihrem Gedaͤcht⸗
niß bringen konnte . 1 wollte Rb 5
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Es traͤumte mir , ſprach ſie , daß ich in einem
herrlichen Zimmer waͤre : darinnen ſtund ein

Bett von dreyfarbigtem Damaſt ; eine Tapeze⸗
rey und praͤchtige Sopha , die zu dem koſtbaren
Bette ſich ſchickten ; blendende vergoldete Tru⸗
meaux ; Kabinete ; japaniſches Parcellain ; die
artigſten Magots aus China ⸗ Doch das iſt
nichts . Ich erblicke eine Toilette ; ich nahe mich⸗
was ſeh ich ! mein Herz klopft mir noch⸗ ein

Schmuckkaͤſtgen von Diamanten ; eine Aigrette
von dem beſten Deſſein ; die glaͤnzendſten Ohr⸗
gehaͤnge,; das ſchoͤnſte Eſelavage , und eine Ri⸗
viere , die nicht aufhoͤrte. Ja , mein Herr , ich
ſage es Ihnen ; es wird mir etwas beſonders
begegnen . Der Traum hat mich allzulebhaft
geruͤhrt , und meine Traͤume betruͤgen mich nie .

Monſieur de LEtang wandte vergebens alle

ſeine Wohlredenheit an , um ſie zu uͤberzeugen,
daß die Traͤume nichts bedeuteten . Sie be⸗

hauptete , dieſer wenigſtens muͤßte etwas bedeu⸗
ten ; und er befuͤrchtete zuletzt , es moͤchte einer
ſeiner Mitbuhler ſich erbiethen , den Traum
wahrzumachen . Er mußte alſo capituliren , und
außer einigen Umſtaͤnden ſich entſchließen , ihn
ſelbſt wahrzumachen . Man wird leichtlich be⸗
greifen , daß dieſer Verſuch ſie nicht von der
Traͤumſucht wird geheilt haben . Sie traͤumte
in der That ſo oft , daß das Vermoͤgen des gu⸗
ten Coree endlich ſelbſt beynahe nichts mehr war ,
als ein Traum . Die junge Gemahlinn des

Herrn de l ' Etang , die an dieſer Reiſe kein Ver⸗
gnuͤgen gehabt , drang auf eine Trennung von

einem Mann , der ſie verlaſſen hatte ; er 1 2ihre
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ihre Mitgift herausgeben , und dieſes vermehrte
ſeine Ungemaͤchlichkeit .

Das Spiel iſt ſonſt ein Rettungsmittel .
LEtang bildete ſich ein , im Piquet ein Meiſter
zu ſeyn . Seine Freunde machten mit ihm Ge⸗

meinſchaft , wetteten alle auf ihn , und einer

ſpielte gegen ihn . So ofter ecartirte , rief ei⸗

ner von den Wettenden , das war gut geſpielt ,
bey meiner Treue ! ⸗⸗ Oman kann nicht beſſer
ſpielen , ſchrie ein anderer . ⸗⸗Kurz , Monſieur
de ' Etang ſpielte unvergleichlich , und hatte nie⸗

mals ein As . Immittelſt man ihn unvermerkt

fertig machte ; ſo hatte die getreue Fatime , die

ſeinen Verfall wahrnahm , einen naͤchtlichen
Traum , daß ſie ihn 12 wollte , und den

Morgen darauf verließ ſie ihn wirklich . Da es

aber eine allzugroße Demuͤthigung iſt , in Ver⸗
fall zu gerathen ; ſo wollte er nichts von ſeinem
Pracht nachlaſſen , bis er nach wenigen Jahren
voͤllig u Grund gebracht war .

Er ſann auf Rettung , als ſeine Frau Mut⸗
ker , die mit ihrem Gehalte nicht beſſer gehauſet
hatte , an ihn ſchrieb , und Geld verlangte . Er
antwortete , wie er in der aͤußerſten Verzweif⸗
lung waͤre , und anſtatt ihr helfen zu koͤnnen ,
ſelbſt Huͤlfe noͤthig haͤtte. Ihre Schuldglaͤubi⸗
ger waren ſchon auftuͤhriſch , und man ſtritt, wer

am erſten ſich der Reſte ihres Vermoͤgens be⸗

meiſtern ſollte . Was habe ich gethan ? ſagte
die untroͤſtliche Mutter : ich habe mich von al⸗

lem entbloͤßt, uVm einen Sohn zu verſorgen , der
alles verſchlaͤudert hat .

Was war indeſſen aus dem ungluͤcklichen
Jaquot geworden ? Jaquot war mit ſeinem 0and
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ſtand , mit der beßten Seele von der Welt , mit
der angenehmſten Bildung , und mit ſeinem ge⸗
ringen Zehrpfenning gluͤcklich zu St . Domingue
angelangt . Man weis , wie leicht ein Franzos
von guter Lebensart und Geſtalt in den Inſeln
ſein Gluͤck macht . Der Name Coree , ſeine
Einſicht und Klugheit gewannen bald das Ver⸗
trauen der Einwohner . Mit dem Beyſtand ,
den ſie ihm angebothen hatten , erwarb er ſich
einen Wohnplatz ; er baute ihn an , und machte
ihn bluͤhend . Die Handlung , die ſtarck getrie⸗
ben ward , bereicherte ihn in kurzer Zeit , und
in fuͤnf Jahren wurde er der Gegenſtand der ei⸗
ferſuͤchtigen Wittwen , und der ſchoͤnſten und
reichſten Maͤdchen in der Colonie . Aber leider !
ſeirt Schulgefaͤrthe , der bis dahin ihm lauter
angenehme Nachrichten gegeben hatte, ſchtieb
ihm itzo , daß ſein Bruder verdorben , und ſeine
Mutter von aller Welt verlaſſen , und in dem

entſetzlichſten Elende ſey. Dieſer ungluͤckliche
Srief wurde von ihm mit Thraͤnen benetzt . Ach
meine arme Mutter ! rief er : ich komme , ich
komme ; ich will euch helfen . ⸗ Er wollte
dieſe Sorge Niemanden uͤbertragen ! Ein Zufall ,
eine Untreue , die Nachlaͤſſigkeit oder Langſam⸗
keit einer fremden Hand konnte ſie ſeines kind⸗
lichen Beyſtandes berauben , und ſie in der Duͤrf⸗
tigkeit und Verzweiflung ſterben laſſen . Er ſagte
bey ſich ſebſt , daß nichts einen Sohn aufhalten
müßte , wo es um die Ehre oder das Leben einer
Mutter zu thun ſey.

Mit ſolchen Geſinnungen erfuͤllt beſchaͤftigte
ſich Coree mit nichts , als mit der Sorge , wie
er ſeine Guͤter beweglich machen koͤnnte. Er
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verkaufte , was er beſaß , und dieſes Opfer ko⸗

ſtete ſein Herz nichts . Doch konnte er ſeine
Betruͤbniß einem weit koſtbarern Schatze , den er

in America zuruͤck ließ , nicht verſagen . Lucelle ,
die junge Wittwe eines alten Einwohners , der

ihr unermeßliche Reichthuͤmer hinterlaſſen , hatte
auf Coreen einen Blick geworfen , der bis in die

Seele zu dringen , und ſeine ganze Gemuͤthsart
durchzuforſchen ſchien : einen Blick , der die Mey⸗
nung entſchied , die Neigung entſchloſſen machte ,
und deſſen ploͤtziche und verwirrte Wirkung oft
fuͤr eine ſympathetiſche Ruͤhrung gehalten wird .

Es kam ihr vor , als ob ſie in dieſem jungen

Menſchen alles entdeckte , was eine ehrliche und

zaͤrtliche Frau gluͤcklich machen kann . Ihre Liebe

zu ihm wartete nicht auf Betrachtungen , um

zu entſtehen und ſich zu entwickeln . Coree ſeines
Ortes hatte ſie unter ihren Mitbuhlerinnen her⸗
vorgezogen , weil ſie am wuͤrdigſten war , das

Herz eines weiſen und tugendhaften Mannes zu

feſſeln . Lucelle hatte eine edle und einnehmende
Geſtalt , ein munters und zugleſch ſittſames We⸗

ſen , eine braune , aber zugleich ſo friſche Farbe ,
als die Roſen , ſchwarze Haare , weiße blendende

Zaͤhne , die Stellung und den Zang einer

Nymphe Dianens , das Laͤcheln und den Blick
einer Gefaͤrthinn der Venus . Nebſt dieſen
Reizungen war ſie mit einer Staͤrke des Geiſtes ,
mit einem ſo erhabenen Gemuͤthe, ſo richtigen
Begriffen , ſo redlichen Gefuͤhlen begabt , daß
man ihr nach dem gewoͤhnlichen aber ungegruͤn⸗
deten Spruͤchwort , eine maͤnnliche Seele haͤtte
beylegen koͤnnen. Es war keiner von ihren
Grundſaͤtzen, uͤber eine tugendhafte Neigung zu

erroͤ⸗



338 Die ſchlimme Mutter .

erroͤhen. Kaum hatte Coree die Wahl ſeines
Herzens geſtanden , als er von ihr ein gleiches
Bekaͤnntniß zur Antwort erhielt . Ihre wech⸗
ſelsweiſe Liebe , welche durch die Ueberlegung
immer ſtaͤrker anwuchs , ſehnte ſich nun nach
nichts mehr , als dem Augenblicke , vor dem Al⸗
tare geheiligt zu werden . Einige Streitigkeiten ,
die uͤber die Erbſchaft ihres vorigen Gatten ent⸗

ſtanden , hatten ihr Gluͤck verzoͤgert . Dieſe Haͤn⸗
del giengen zu Ende , als der Brief des Freun⸗
des Coreen auf einmal allem dem entriß , was er
nach ſeiner Mutter auf der Welt am liebſten
hatte . Er verfuͤgte ſich zu ſeiner ſchoͤnen Witt⸗
we , wies ihr den Brief , und fragte ſie um Rath .
Ich ſchmeichle mir , ſagte ſie , daß ſie keines Ra⸗
thes bedoͤrfen . Machen ſie ihre Guter zu Gelde ,
eilen Sie Ihrer Mutter zu Hilfe ; machen Sie
ſich Ehre , und kommen Sie wieder : mein Ver⸗
moͤgen erwartet Sie . Sterbe ich , ſo wird
mein letzter Willen Ihnen doch alles verſichern .
Bleibe ich am Leben / ſo wiſſen Sie , was Sie
fuͤr Rechte haben . ⸗Coree von Erkaͤnntlich⸗
keit und Bewunderung eingenommen , ergriff
die Hand dieſer Großmuͤthigen , und benetzte ſie
mit Thraͤnen. Allein da er ſich in Lobſpruͤchen
herauslaſſen wollte , ſo unterbrach ſie ihn⸗
Gehn ſie , ſprach ſie , Sie ſind ein Kind , daß
Sie den Vorurtheilen Europens ſo ſehr anhaͤn⸗
gen . Sobald eine Frau nur das geringſte thut ,
das rechtſchaffen iſt , ſo ſchreyt man gleich Wun⸗
der ! eben als ob die Natur uns keine Seele ge⸗
geben haͤtte. Wenn Sie an meiner Stelle waͤ⸗
ren , wuͤrden ſie ſtolz darauf ſeyn , mich erſtaunt
iu ſehn , daß ich Ihnen die Bewegungen eines
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guten Herzens entdecke ? ⸗Verzeihen Sie ,
antwortete Coree ; ich konnte dieſes wohl ver⸗

muthen : allein ihre Grundſaͤtze , Ihre Geſinnun⸗

35
die Ungezwungenheit , und das Natuͤrliche

hrer Tugenden bezaubern mich : ich bewundere

dieſelben , ohne erſtaunt zu ſeyn . ⸗ ⸗Gehn ſie ,
Liebſter ! ſagte ſie , indem ſie ihn kuͤßte; ich bin

die Ihrige , ſo wie mich GOtt gebildet hat . Er⸗

fuͤllen Sie ihre Schuldigkeit , und kommen Sie
bald wieder .

Er ſchifft ſich ein , und mit ſich ſein ganzes
Vermoͤgen . Die Seefahrt war bis zu dem ca⸗

nariſchen Eilande gluͤcklich: hier aber ſah ſich
das Schiff von einem maroccaniſchen Seeraͤu⸗
ber verfolgt , und mußte ſein Heil in den Segeln
ſuchen . Der Seeraͤuber jagte nach , und war

ſchon im Begriffe , es einzuholen . Der Haupt⸗
mann entſetzte ſich vor der Gefahr , die ihm be⸗

vor ſtund , wenn der Seeraͤuber an Bord kaͤme,
und wolte ſich an ihn gutwillig ergeben . ⸗ Ach !
meine arme Mutter ! ſchrie Coree , da er ſein
Kaͤſtchen , worinn ſeine ganze Hoffnung einge⸗
ſchloſſen war , in die Arme nahm . Hierauf zer⸗

raufte er ſich vor Schmerz und Wuth die Haa⸗
re , und rief : Nein , der verdammte Marocca⸗
ner ſoll mir eher das Herz zerreißen ! Er wandte

ſich gegen den Hauptmann , das Schiffsvolk
und die Reiſegefaͤrthen , die von Schrecken be⸗

taͤubt da ſtunden : Wie , meine Freunde , rief
er , wollen wir uns als feige Memmen ergeben ?
ſoll uns der Raͤuber in Ketten nach Marocco
bringen , und wie das Vieh dort verkaufen ?
Sind wir entwaffnet ? Sind dieſe Barbaren un⸗

verwundlich oder tapferer als wir ? Sie wollen
an
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unſern Bord kommen ; laßt ſie kommen : laßt
uns ſie nahe ſehn ⸗⸗Sein Entſchluß erweckte

aufs neue die Geiſter , und der Hauptmann um⸗

armte ihn , und lobte ihn , daßer ſo ein loͤbliches
Beyſpiel geben wollte .

Alles iſt zur Gegenwehre fertig : der Seeraͤu⸗
ber kommt an Bord : die Schiffe ſtoßen ſich :
von beiden Seiten ſieht man den Tod fliegen :
in kurzem ſind die zwey Schiffe in Wirbeln von

Rauch und Flammen eingehuͤllt: das Feuer hoͤrt
auf , der Tag kommt wieder zum Vorſchein ;
das Eiſen ſucht ſich Opfer aus . Coree mit dem

Saͤbel in der Fauſt richtete ein erſchrekliches
Blutbad an . Sobald er einen Maroccaner an

ſein Bord ſteigen ſieht , eilt er ihm entgegen ,
und hieb ihn zu Stuͤcken , indem er immer ſeiner
armen Mutter rief . Seine Wuth glich dem

Grimm einer Loͤwinn , die ihre Jungen beſchuͤtzt.
Es war die aͤußerſte Kraft der Natur in der Ver⸗

zweiflung , und die ſanftmuͤthigſte , die zaͤrtlichſte
Seele , die jemals geweſen , wurde hier die ge⸗
waltthaͤtigſte und blutbegierigſte Seele . Der

Hauptmann traf ihnuͤberall mit brennenden Au⸗

gen und blutigen Armen an . Das iſt kein

Menſch , ſagten die Reiſegefaͤrthen ; es iſt ein

Gott , der fuͤr uns kaͤmpft: ſein Beyſpiel ent⸗

flammt ihren Muth . Zuletzt ſtoͤßt er auf den

Anfuͤhrer dieſer Barbarn . O Gott ! rief er ,

habe Erbarmen mit meiner Mutter . Und mit

dieſen Worten durchborte er die Eingeweide des

Raͤubers . Sogleich war der Sieg entſchieden .
Der Reſt des maroccaniſchen Schiffvolkes bath
um das Leben , und ward in Feſſel gelegt . Das
Schiff des Coree landete an den Kuͤſten aerei 6,
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reichs , und dieſer wuͤrdige Sohn , ohne ſich
eine Nacht zur Ruhe zu goͤnnen, begab ſich mit

ſeinem Schatz zu ſeiner ungluͤcklichen Mutter .

Er fand ſie auf dem Rande des Grabes , und

in einem Zuſtande , der fuͤr ſie ſchlimmer als der

Tod war , von aller Hilfe entbloͤſt , und der

Sorge eines Bedienten uͤberlaſſen , der es muͤde

war , die Duͤrftigkeit, worinn ſie war , auszu⸗
ſtehn , und die letzten Dienſte Suet demuͤthigen⸗
den Barmherzigkeit ihr mit Verdruß leiſtete .
Die Scham haltigkeit uͤber ihren Zuſtand hatte
ihr Anlaß gegeben , dem Bedienten zu befehlen,
daß er niemanden als den Prieſter und den mit⸗

leidigen Arzt , die ſie manchmal beſuchten , vor⸗

laſſen ſollte . Coree kam und verlangte ſie zu
ſprechen : man ſchlaͤgt es ihm ab .

Meldet mich , ſagte er zum Bedienten , ich

heiße Jaquot . ⸗⸗Der Bediente naͤhert ſich dem

Bette und ſagt : es iſt ein Frender da , Mada⸗

me, der ſie ſprechen wil. ⸗ Ach! was iſt das

fuͤr ein Fremder 2 5 Er heißßt Jaquot . ⸗⸗ Hier
wurden ihre E ſo gewaltſam bewegt ,
daß ſie faſt den Athem aufgab . ⸗⸗Ach! mein

Sohn , ſorach ſie mit einer ſterbenden Stimme,indem ſie ihre verloͤſchenden Augen aufhob . ⸗
ch !

mein Sohn , in was fuͤr Augenblicken
ſt du , deine Mutter wieder zu ſehn ? deine

Hand ſoll mir die Augen zudruͤcken . ⸗⸗Welch
6
Schmerz fuͤr ſo ein Kind , ſo ein frommesein

und zaͤrtliches Kind , die Mutter, die er in dem

Schooße der Pracht und des Reichthums ver⸗

laſſen , itzo in einem elenden Bette zu ſehn , deſ⸗
ſen Abſchilderung Eckel und Abſcheu erwockenwuͤrde, wenn ich ſie machen doͤrfte . ⸗Ach!

C. Bey traͤge /ꝛc. 1. B . 5. St . Ff meine
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meine Mutter ! rief er aus , indem er ſich uͤber

das traurige Bett ſtuͤrzte. Die Seufßzer erſtick⸗
ten ſeine Stimme , und die Thraͤnen , die er

uͤber der ſterbenden Mutter Antlitz vergoß , wa⸗

ren lange Zeit der einzige Ausdruck ſeiner Quaal
und ſeiner Liebe . ⸗Der Himmel ſtraft mich ,

hob ſie wieder an , einen unartigen Sohn allzu⸗

ſehr geliebt zu haben , und Alles iſt wieder

gut , meine Mutter , ſagte der tugendhafte junge
Menſch : leben Sie nur . Das Gluͤck hat
mich mit Guͤtern uͤberhaͤuft : ich will ſie in den

Schooß der Natur ſchuͤtten: Ihnen zum Be⸗

ſten habe ich ſie empfangen . Leben Sie ; ich
habe ſo viel , um Ihnen das Leben angenehm zu

machen . ⸗⸗Ach ! liebes Kind⸗ wenn ich mir

noch das Leben wuͤnſche, ſo iſt es , um meine

Ungerechtigkeit zu verbuͤßen, um einen Sohn
zu lieben , deſſen ich nicht werth war , einen

Sohn , den ich erblos gemacht . ⸗⸗ Hier be⸗

deckte ſie ihr weinendes Antlitz , als ob ſie nicht
wuͤrdig waͤre, den Tag anzuſchauen . ⸗⸗Ach !
meine Mutter , rief er , indem er ſie in ſeine Ar⸗
me druͤckte ; verbergen Sie mir Ihr muͤtterli⸗

ches Angeſicht nicht . Ich bin uͤber die See ge⸗

fahren , um es zu ſuchen , und Ihnen beyzuſprin⸗
gen . ⸗⸗In dem Augenblicke trat der Prieſter
und der Arzt herein . ⸗⸗Sieh , ſprach ſie , ſieh ,
mein Kind , das ſind die einzigen Beſchuͤtzer ,
das ift der einzige Troſt , den mir der Himmel

uͤbrig gelaſſen . Ohne ihr Mitleid wuͤrde ich
nicht mehr ſeyn . Coree umarmte ſie weinend .

Meine Freunde , ſagte er , meine Wohlthaͤter !

was binich ihnen nicht ſchuldig ? Ohne ſie
wuͤrde ich keine Mutter mehr haben : . Sie

ih ke
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Sie dieſelbe vollkommen wieder ins Leben . Ich
bin reich ; ich will ſie gluͤcklich machen . Ver⸗
doppeln Sie ihre Sorgfalt , Ihren Troſt , Ihre
Hilfe : ſchenken Sie mir ſie wieder . ⸗⸗Der
Arzt ſah , daß dieſer Auftritt fuͤr die Kranke all⸗

zuheftig ſey. Er erſuchte Coreen wegzugehn ,
und ſich auf ihren Eifer und Treue zu verlaſſen .
Sorgen Sie , ſetzte er hinzu , ſonſt fuͤr nichts ,
als daß Ihre Frau Mutter noch dieſen Abend
in eine bequemere und geſundere Wohnung ge⸗
bracht wird .

Die Veraͤnderung der Luft , die gute Ver⸗
pflegung , oder vielmehr die Veraͤnderung , welche
die Freude gewirkt hatte , und die Gemuͤthsruhe,
ſo darauf folgte , belebten unvermerkt in ihr die

Empfindung und die Kraft der Sinne . Ein tie⸗

fer Gram war die Quelle des Uebels geweſen ;
der Troſt wurde itzo das Hilfsmittel . Coree
vernahm , daß ſein ungluͤckſeliger Bruder umge⸗
kommen ſey. Ich ziehe den Vorhang uͤber das

ſchreckliche Gemaͤld dieſes ſo verdienten Todes .
Man verbarg ihn vor einer Mutter , die allzu⸗
empfindlich , und noch allzuſchwach war , als daß
ſie einen neuen Schmerz ohne Gefahr des To⸗
des ausſtehen konnte . Sie erfuhr es erſt , nach⸗
dem ihre Geſundheit wieder dauerhaft gewor⸗
den . Alle Wunden ihres Herzens oͤffneten ſich
wieder , und muͤtterliche Thraͤnen floſſen aus

ihren Augen . Aber der Himmel , der ihr einen
ihrer Zaͤrtlichkeit unwuͤrdigen Sohn entriß , gab
ihr einen andern wieder , der ſie durch alles , was

die Natur empfindliches , und die Tugend ruͤh⸗
rendes hat , ſchon lange verdient hatte . Dieſer
entdeckte ihr die Wuͤnſche ſeiner Seele : er wollte

563 Mutter
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Mutter und Gattinn in ſeinen Armen vereinigen .
Madame Coree ergriff freudig den Antrag , mit

ihm nach America zu reiſen . Eine Stadt , die

von ihren Thorheiten und Ungluͤcksfaͤllen voll

war , ſchien ihr ein verhaßter Aufenthalt zu ſeyn ,
und der Augenblick , da ſie ſich einſchiffte , gab
ihr ein neues Leben . Der Himmel , der die

Gottesfurcht beſchuͤtzt , gewaͤhrte ihnen gluͤckliche
Winde . Lucelle empfing die Mutter ihres Lieb⸗

ſten , wie ihre eigene . Die Hochzeit machte die

zwey Verliebten zu den gluͤckſeligſten Eheleuten ,
und ihre Tage verfließen noch in dem unveraͤn⸗
derlichen Frieden , und in allem dem reinen und

heitern Vergnuͤgen , welches der Tugend
zu Theile wird .

Stomal ,
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Abſchilderung der Fee Chieane , und ihres Verehrers Stomals .
Stomal wird von Malarden , Klaͤgerinn , und Harpagon ,
Beklagten , zu gleicher Zeit zum gerichtlichen Beyſtand
erbethen . Chieane , welche den Beklagten haſſet , beftehlt

Stomaln , der Klaͤserinn beyzuſtehn . Chieanens Gemahl ,
der Erdgeiſt Eigennutz , laͤßt ihm aber durch die Gewinn⸗
ſucht andeuten , er ſoll den Beklasten vertheidigen . Sto⸗
mal verraͤth eine geheime Liebe des Erdgeiſtes .

V⸗ dem grimmigen Kampf , den Stomal ,
ein großer Sachwalter ,

Mit Malarden , dem Schmuck des ſchoͤnen Poͤbels ge⸗

halten ,

Sing ich itzt . Entzuͤnde du mich , ſchalkhafter Taſſoni ,
Der du den Raub des Aimers beſangſt . 1. ) Befluͤgle

du maͤchtig

Ff 3 Meinen

‚ 1. La secchia rapita del Taſſoni ,
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Meinen ſchuͤchternen Kiel , ſinnreicher Verewger des

Pultes . 2 . )

Aber du , der Themſe Homer , 3. ) durchathme mein

Herz nicht

Mit dem anmuthhauchenden Witz , womit du Belinden

Der Unſterblichkeit einſt zulaͤchelteſt . Waffne mich

furchtbar

Mit den Wettern des Geiſtes , womit du die brittiſchen

Schoͤpſe

In den ſchlammigten Pful der Dummheit niederge⸗

donnert .

So wird dieſes mein epiſches Lied vernuͤnftiger raſen ,

Als Scarrons Virgil , 4. ) und Chapelains kriegeriſche

Jungfrau , 5. )

Oder das mislaute Geheul fanatiſcher Saͤnger . 6 . )

Unter

2. ) Le Lutrin de Boileau .

3. ) Pope ' s Rape of the lock and Dunciad .

4˙ ) Herr von Muralt in ſeinen Lettres ſur les François
faͤllt dieſes Urtheil

von
Scarron : Il ſemble que la nature

& ce bel eſprit ſe 33 fair la guerre reciproquement .
La nature le logea mal & dans un corps diflorme , & lui
de ſon cõtè , comme PR ſe vanger d' elle , rendit diffarmie
Vitgile , le Pocte , dont le genie fait honneur à la nature :
in le tr aveftit , comme elle Pavoit travefti luĩ méme .

3 5 Wun in ina wies einſt den braux eſprits des
Verk , ſo f ſie ver fertigt hatte ; undals Chapelain 9 he Stellen darinn tadelte , ſo

wandte ſie ſich zu den andern, und ſagte: Chapelain veut
qus tout ſoit pucelle , womit ſie auf ſeine bucelle d' Orle -
ans zielte .

6 . ] Das ſind diejenigen epiſchen Dichter , deren ernſthafteGedich te wider ihre Abſicht eben das wirk en , was Stv⸗
mal nach meiner Abſicht wirken ſoll , naͤmlich ein Gelaͤch⸗

ter beym Leſer .
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Unter dem Schutze der Feen vermiſcht mit wilden

Unholden ,

Wo die ſchlaͤfrige Hyd in niedern Ufern ſich wieget ,

Dehnet die Stadt Nepin , im Gehirn des Buͤrgers ein

Tyrus ,

Eng in Kruͤmmen ſich aus zum holden Frieden befeſtigt .

Hier treibt man ſehr weiten und oft gefaͤhrlichenHandel

Mit Vermoͤgen, Verſtand und mannichfaltiger Schoͤn⸗

heit .

Dieſer ernaͤhrt ein ſtreitbares Volk geſchtwaͤtziger Men⸗

ſchen

Die mit aufruͤhriſchen Sinnen den laͤrmenden Richthof
umtaumeln ,

und von Zank und Streit labyrinthiſche Laſten erbauen .

Sie verwandeln Fug und Recht in kuͤnſtliches Unrecht ,

Und in Liſt und Zwang der alten Quiriten Geſetze,

Alle verehren zum Schein die Fee Themis und Alle

Unerſchroken erſticken in ſich die heilige Stimme

Der Gerechtigkeit , durch die das Wohl gehorchender

Voͤlker

Feſt und ſicher umſchirmt , und die ſanftherrſchende

Hoheit

Selbſt zum Schutze der Freyheit wird . Noch waren die

Hadrer

Nie der Fee Chicane von Herzen abtruͤnnig geworden .

Dieſe ſchwaͤrmet um ſie , und Nepins bevoͤlkertes Rath⸗

haus

Unermuͤdet herum , verlarvt im Bilde der Themis .

7f4 Nur
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Nur der Themis Binde verbeuth den taͤubriſchen Augen
Der Chicane niemals , dem ſchimmernden Recht der

Parteyen ,
und der ſüßen Gefahr der Verblendung entgegen zu

ſchauen .

Doch beym klaͤglichen Ton bedraͤngter Unſchuld und

armer

Winſelnder Waiſen und Wittwen verſchleußt der Zau⸗
berinn Ohren

Ein verhuͤllendes Tuch . Sie greift mit giehrigen Faͤuſten
Nach genießbarm Beweis und Gegenbeweiſen und waͤget
Beider Gruͤnde ſich vor und dem , der ſchenket, den Sieg

zu .

Ihren Waagen aus Fuchshaut gemacht , mit ſchnoöͤden
Contracten ,

Falſchen Teſtamenten , und untergeſchobnen Urkunden

Stolz verzieret und von Papagoyn gezogen , beherrſchet
Der mechaniſche Geiſt Markulfs . Hoch hinter dem

Waagen
Tobt der gluͤhende Zank , und beym Betruge der Meyn⸗

eid .

Triumphirend faͤhrt ſie daher , und ihre Verehrer ,
Die von Angeſicht ſie zu ſehn gewuͤrdiget werden ,
Neigen ihr oͤffentlich Haupt vor dieſer vergoͤtterten An⸗

kunft .

Aber dir gleicht keiner , o Held ! dir , den ich be⸗

ſinge ,

Glich kein Sterblicher jemals an Liſt und Muthe zu

hadern ,
Unge⸗

———

Ugeleh

Schon

Miteſt

Nl a

f

DN

Natb,

Gen d

Aſht

d bet

Enſtz

Nacht
0 b0

da ſe

Cittz

Lung

Pögh

7 ) U

5) S
lſch
Uag0



—

enRugen

aht der

egen ſn

uld und

el Jal⸗

Faͤuſten

Wwhähek
en Gig

hnoͤben

den

arſchtt
er dem

Mehn⸗

l /

U

rten M

f ich be

Nuthe ſ

llt

Stomal . 349

Ungelehrig der knechtiſchen Pflicht von Gewiſſen und

Ehre .

Schon bey deiner Geburth ſah ſchielend die Fee Chicane
Mit einweihenden Blicken dich an . Harpyiſch an Fingern,
Mit aͤrzfoͤrmiger Haut ſchamhafter Erroͤthung unweg⸗

ſam /
Und mit Zaͤhnen bewaffnet , die Quaal der Mutter , be⸗

tratſt du

Dieſe Welt . Auch Reguls Geiſt , des Plinius Abſcheu ,
Ward , durch ein circeiſches Lied dem Orkus entrufen ,
Gern dein Genius . Schon in deiner merkwuͤrdigen

Kindheit
Taͤuſchteſt du deine Geſpielen um Nuͤß und taͤndelnde

Spiele ,
Und verrietheſt die reifende Kunſt , die blinden Clienten

Einſt zu pluͤndern. Nun pluͤnderſt du ſie , und Argliſt
und Amtspflicht

Macht dich unantaſtbar dem Arm der ſtrafenden Rache :

Alſo bedeckte Minerbens Schild blutduͤrſtige Krieger.
Der Vergaͤnglichkeit itzt entſungen erſchalle harmoniſch
Stets dießeits des ſchwarzen Geſtads letheiſcher Fluten
Dein Gedaͤchtniß ſo hold , wie einſt der Name des Ste⸗

phans 8 )

In den bebenden Ohren pannoniſcher Kinder ertoͤnte .

Ff 5 Sag

7ieh . 5 .

3 ) Dieſes Koͤniges Grauſamkeit war den Ungarn ſo ſchreck⸗
lich , daß man die greinenden Kinder zum Stillſchweigen
brachte , wenn man nur ſeinen Namen ausſprach . S .
Bonfin . Dec , II . Lib , VI,
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Sag , mein bildender Geiſt , wie Stomals Zwey⸗
kampf entſtanden ?

Da die ſchauende Stadt ihn mit Gelaͤchter umſtuͤrmet ;
Wie den Feldherrn dort , den mitten im ſtolzen Tri⸗

umphe

Das verwaͤgne Geſpoͤtt des jauchzenden ] Heeres ver⸗

folgte . )

Was eroͤffnete denn den tragikomiſchen Auftritt ?

Das that ploͤtzlich der Grimm Chicanens , ſeiner Ab⸗

goͤttinn .

Denn als Stomal ſich Chicanens Dienſte geweihet ,

That er den edelmuͤthigen Schwur , niemals vor Ge⸗

richte

Einen gerechten Streit zu fuͤhren. Zum löͤblichern Meyn⸗
eid

Sucht er auch keine Gelegenheit : denn er diente nur

Reichen ,

Die gebietheriſch ihre Gewalt mit Unrecht verbinden ,
Oder naͤchtlichen Schoͤnen , die ihren jung fraͤulichen

Waiſen

Viele Vaͤter erluͤgen , damit vom lieblichen Namen
Viele ſich loszukaufen genöthiget wuͤrden : worauf er

Den gerichtlichen Raub mit ſeinen Clientinnen theilte .

Einen

2 ) Suetonius in Julio c. 46 . ſagt : Gallico denique triumphomilites eius inter cetera carmina , qualia currum proſe -
quentes ioculariter canunt , etiam vulgatissimum illud pre -nuntiaverunt :

Gallias Caeſar ſubegit , Nicomedes cacſarem .
Ecce Caeſar nunc triumphat , qui ſubegit Gallias .
Nicomedes non triumphat , qui ſubegit cacſarem .
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Einen Buͤrger, Harpago , der duͤrftig und ehelos

lebte ,

um einſt erblos und reich zu ſterben / lud itzo Malarde ,
Eine Trodlerinn ihrer Reiz / als einen Erſchleicher
Ihrer Tugend vor Hymens Gericht . Die Beiden ver⸗

langten
Des ſieghaften Stomals Schutz . Chicane geboth ihm,
Wider den Veraͤchter des ihr gewidmeten koſtbarn
Geldverzehrenden Dienſtes der kuͤhnen Malarde zu helfen .

Doch Chicanens Gemahl , der Erdgeiſt Eigennutz hoͤrte,

Daß ſein unabtruͤnniger Knecht , Harpago , Gefahr lief ,

Durch den ſchrecklichſten Mann ins Elend geſtuͤrzet zu

werden ,

Wenn er das verhaßte Geboth der Fee vollſtreckte .

Er ergrimmt auf ſeinem Throne , den ſeine Misgottheit
Sich im Garten Megants errichtet , und rief der Ge⸗

winnſucht :

Geh, windfuͤßige Bothſchaftrinn , geh und laſſe

mich wetternd

Meiner verwuͤnſchten Gattinn , und dem maultollen

Sachwalter

Nicht entgegen erſt ziehn. Wir moͤchten nicht allzuge⸗

maͤchlich

Mit einander ſtreiten . Ich ſag es , ich ſchwoͤr es im

Zorne :

Komm ich uͤber ſie und ihren fuchshaͤutenen Waagen ;

So zer dr aͤmmer ich ihn in unendlich brechende Stuͤcke ;

Gie ſelbſt werf ich raͤchend vom fliegenden Sitze herunter ,

Sinn⸗
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Sinnlos , den mit Koth bewaffneten Buben zum Spiele . Waffe

Dann entbauch ich ihr magres Geſpenſt , den Kutſcher ,
die Knechte , 1. D0

Und zerrauf und erwuͤrge den Zug indianiſcher Voͤgel,

Die ihr ſo lieb ſind , weil ſie , gleich ihr , gern ſchwatzen Enblic

und ſchimpfen . gt

Aber den Freoler will ich mit dieſen aͤhernen Zierden

Meiner anſehnlichen Finger zerhaun , wie ſchmutzige I b

Fleiſcher

Einen gemaͤſtetenOchſen . Er ſoll zehnjaͤhrige Wunden , ffeN
Ewig unheilbare Wunden ſoll er , der Haderer , fuͤhlen,

Heen

. Wo er mir nicht gehorcht , und meinen Harpago ver⸗

theidigt . un i

So ſagt er . Sogleich erhebt ſich die rege Ge⸗
lunt

winnſucht

Gegen die Stadt , und das von Zaͤnkern wimmelnde Aüu

5 Rathhaus ,

j Und verkuͤndiget dort im zwiſtigtoͤnenden Saale
luni

Stomaln und der ihn belehrenden Fee den Willen

Ihres Gebiethers und flog zurück mit haͤmiſchem Lachen . Ms
Aber Stomal erſchrack . Ihm blieb kein blutiger Tropfen dun
Im verzerrten Geſicht . Dort foderte ſeinen Gehorſam

0 m0
Der geleiſtete Schwur ,1) und hier des Wuͤtherichs Wacht

Drohung .
N001

Zweiflend

tNaͤmlich er hatte der Chicane bey ſeiner Einweyhung ge⸗

ſchworen , er wollte niemals einen gerechten Streit vor
Gericht fuͤhren, und nun ſollte er den unſchuldigen Har⸗
pago vertheidigen . 1. Nn

dem
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Zweiflend ſtand er da , wie zwiſchen zwey aͤhnlichen Fut⸗
tern

TT Buridans hungriger Eſel , betaͤubt, zum Waͤhlen
untuͤchtig.

Endlich redte die Fee mit fliegenden Worten ihn alſo

Ungeſtuͤm an : Wie nun , hochbruͤllender Deuter der

Rechte ,
Der du ein hundiſches Aug , das Herz von Hirſchen ,

die Seele

Liſtiger Fuͤchſe beſitzeſt , du laͤßt durch windigte Worte ,
Wie ein weinendes Kind durch Ruthen , dich ſchrecken.

Unſinnger !
Kann ich dich nicht eben ſo grob , ſo ſchimpflich mis⸗

handeln ,
Und mit meinem erdruͤckenden Zorn nicht ſchwerer be⸗

laſten ,
Als mein ungeſchliffner Gemahl. Doch laſſe mich hin⸗

gehn ,

Und mit dem Verruchten mich zaͤrtlich in Reden ver⸗

tiefen,
Um das liebende Herz der eiſernen Bruſt zu erweichen.
Dann ich habe ja ſonſt ſein Herz allmaͤchtigbeherrſchet,
Eh im zornigen Mann die weiche Flamme gemindert,
Wo nicht gaͤnzlich getilgt war . . . Maͤchtige Fee , rief

Stomal ,
Bleib ; du ruͤhrſt ihn nicht mehr . Die unwiderſtehlich⸗

ſten Reize

Wirſt
11, Von dieſem Sprichworte ſieh Baylens Didionaire untet

dem Namen Buridan ,
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Wirſt du an ihn verſchwenden , und er undankbar , er Echwel

fuͤhllos
Sie begaffen und ſie verſchmaͤhn. O doͤrft ich es wagen , J0 wi

Dirs zu melden ! . . . So meld es geſchwind , rief

ſchaͤumend die Fee : 13

Iſt der unerſchrockene Mann mir untreu ? Wen liebt

er ? 8 ih

Und ich weis es noch nicht ? . . . Hier neigte ſich Sto⸗ Nler

mal und ſagte : lhele

Fee , ein Ehverrath koͤmmt dem am ſpaͤtſten zu Ohren ,
0 üf

Der es am erſten wiſſen ſollte . Des hohen Verbrechers

Toͤdtliche Macht zwingt mich , von dieſem Geheimniß Ault er

.
zu ſchweigen .

Dum d

Hier durchwuͤhlte Chicanen der Zorn . Ihr rau⸗ Sohef
chendes Antlitz

We det

Schwaͤrzte ſich / wie ein Gewoͤlk , ſo Sturm und Wet
ter daher waͤlzt.

8

Feuer ergoß ihr ſchweflichtes Aug , wie der gluͤhende
Hundſtern ,

Der bey waͤßrigter Nacht Verderben und Seuchen herab

ſtrahlt .

Nun knirſcht ſie : welch ſtraͤfliches Wort , elendeſter Eunt
Unheld , 81

Iſt dir aus der luͤckigten Maur der Zaͤhne geflogen ? ſcich

Sollen gepanzert mit Wuth die unuͤberwindlichenHaͤnde 1

An dir kleben ? Wie ? Lerneſt du , ewiger Plauderer , D
ploͤtzlich

Schwei⸗
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Schweigen , indem du zu reden haſt ? Mit Martern will

ich dir ,

Ich will mit dem Tode den Mund dir , Haderer , oͤfnen.

Stomal oͤffnet ihn ſelbſt fußfaͤllig zu Bodenfge⸗
ſenket :

Bee, ich will es dir enthuͤllen, das finſtre Geheimniß .
Aber er ſprach in ſich zu ſeinem beleidigten Herzen :

Unheiler ſchaffende Macht , du eulenaugichte Zaubrinn ,

Dir befeuchte der Ungeduld Schweiß die doͤrrenden

Knochen .

Zwar erfaͤhrſt du von mir des Ungetreuen Geſchichte ;

Denn dieß reizet mein Herz , Empoͤrung und Zweifel zu

ſtiften ;

Doch erfaͤhrſt du ſie erſt von langem Umſchweif ermuͤdet ,
Wie des Wanderers Ohr vom Quaͤcken ſchilfichter

Froͤſche.

Zweyter Geſang .

Inhalt .
Stomal hebt ſeine hochtrabende Erꝛaͤhlung von des Erdgeiſtes

Eigennutz Liebe gegen Lesbien an . Chicane unterbricht ihn ,
und beſcheidet ihn auf den folgenden Tag , um die Ge⸗
ſchichte zu vollenden .

raͤuſperte ſtich der Held , und loͤſte die

Zunge;
Unter des werthen Nepins hochmuͤthigem Poͤbel

erhebet

Schwuͤl⸗
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Schwuͤlſtig ſein Haupt Megant mit ſeiner betagten ,

ihm itzo

Treuen Chryſille ; durch die er ſchon zum moͤglichen Vater

Zween nachartender Soͤhn und einer Tochter geworden .

Doch der Tochter Geburth war ihmſo feſtlich , ſo herrlich ,
Als Hyreus der Tag , da aus dem ledernen Schlauche

Ihm ein kuͤnftig Geſtirn hervorſtieg , ein Wunder der

Zeugung ,

Das die Erkenntlichkeit drey großer Goͤtter gebildet . 1. )

Lesbie wars . Sie wuchs den Wuͤnſchen der Knaben

entgegen .

Juͤnglinge , die der Schoͤnen Werth mehr ſehen , als ein⸗

ſehn ,

Fuͤhlten die uͤberwindende Macht der mechaniſchen

Heldinn ,
Eh ſie im Herzen Lesbiens Recht zu ſiegen empfunden .

Das Geruͤcht ſtand auf , ein erdurſpruͤngliches Uebel ,

Dem an Hurtigkeit Aeolus weicht , das ewig beweglich

Durch ſein Laufen den Wuchs verſtaͤrkt, erſt furchtſam

dahinkreucht ,
Dann zur hoͤhern Luft verwaͤgner emporſteigt , und

dehnend

Von durchwallten Erden ſein Haupt in Wolken ver⸗

ſtecket .

Ein ſchnellfuͤßiges Thier , das raſchgeffuͤgelt und wach⸗
ſam,

Wie

1. ) Die wunderbare Geburth des Orion , der drey Väͤter ,

Jupiter , Neptun und Mercur gehabt , und dem Hyreus
für gute Bewirthung zum Sohne geſchenkt worden , wird
vom Ovid in Fattis , im fuͤnften Buch erzaͤhlt .
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Wie man ſchon oft zu ſich den Maro heruntergeſungen,
So viel Augen , ſo viel erſchallende Zungen un d Maͤuler,
So manch horchendes Ohr / als Federn amLeibe beweget .

Zwiſchen Himmel und Erde durchknirſcht es naͤchtliche

Schatten ,
Nie zum ſuͤßen Schlaf die Lichter des Angeſichts nei ,

gend .

Aber es ſitzet bey Tag bald huͤthend uͤber den Giebeln

Hoher Daͤcher , und bald auf wolkenſtoßenden Thuͤrmen,
Und ans Schlimm und Falſche ſo , wie ans Wahre ge⸗

wohnet ,

Schreckt es Stadt und Land mit ſchadenfrohen Ge⸗

ſchwaͤtzen .

Dieß durchrauſchte damals die giehrigen Ohren des

Volkes

Mit Geſchichten , die theils geſchehn , theils niemals ge⸗

ſchehen :

„ Daß Megant , ein Buͤrger der Stadt , unbuͤrgerlich
lebte ;

„ Daß er muͤhſamboͤs die unbedachten Verfolger

„ Eigener Reue durch den circeiſchen Anblick der Tochter

„ In ſein ſittengehaͤſſiges Haus zu locken beginne .

„ Lesbiens Geiſt verlaͤugne noch nicht den daͤmmrigten
Urſprung :

„ Alle vorraͤthige Gunſt , geringern Weſen beſtimmet ,

„ Habe die milde Natur am kleinen Leibe verſchwendet ,

„ Uneingedenk der ledigen Seele : noch bluͤhe die Jugend

„ Mit verſpaͤtender Kindheit in ihr vertraulich verſchwi⸗

ſtert :

C. Beytraͤge ꝛc. . B. 5. St . Gg Doch

1Virg . Aen . 4.
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„ Doch erſtaune ſo manches der Liebe zu wegſames Auge

„ Vor dem ſchimmernden Phaͤnomen der marmornen

Schoͤnheit.

„ Aber ein mitternaͤchtlich Gebraus tantaliſcher Seufzer

„ Und ums feſte Gemach ſpaͤt wandelnde Bitten und

Wuͤnſche

„ Höre ſie unentfelst : ein ungeſaͤttigt Verlangen ,

„ Lesbiens harten Sinn und ſchwere Bluͤthe zu brechen /

„ Habe ſchon manche Zierd und Hoffnung betrogener

Aeltern

„ Tief unheilbar verzehrt . So ſchrie die luͤgende Goͤttinn .

Puoͤtzlich flog nach Lesbiens Haus ein giehriger

Zuwachs

Kuͤhner Maͤdchenbezwinger , ſo wie auf reifende Trauben

Summend , und ungenaͤhrt im Herbſt die Hummel ſich

ſtuͤrzen.
Sie ſehn Lesbien , ſehn ſich blind an ihren Verdienſten :

Wie bey Mondſchein ſich die kranken Augen ermuͤden ,

Eingebildete Koͤrper zu ſehn , wo Schatten erſcheinen .

Doch die Seufzerſammlerinn ſiegt . Unſelige Schrecken

Nachteten ſchon einſiedleriſch in den entvoͤlkerten Saͤlen,
Die die gluͤckliche Zaͤrtlichkeit ſonſt wohlluͤſtig durch⸗

fluͤſtert .

Weinend umſchauten ihrer Gewalt veroͤdete Laͤger

Die Eroberinnen im Reich der Liebe . Sie ſahn ſich
Vorm gewuͤnſchten Feind nun ſicher . Didoniſche Jung⸗

fraun

Netzten ihr Wittwenbett , und die verrathenen Thronen

Ihrer
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Ihrer mildthaͤtgen Geſtalt mit unumdaͤmmbaren Thraͤ⸗
nen ,

Und ihr grimmiger Zahn biß in das Canape , wo ſte
Sich froh ſterben geſehn . So mancher irdiſcher All⸗

macht

Angebethetes Bild verloſch im wuͤſtenGedaͤchtniß
Des Verlaͤugners . Anitzt durchhaucht die abtruͤn⸗

nigen Herzen
Lesbiens Göͤttlichkeit : ſo wie der Morgenſtern vom

Oceane

Traͤufelnd auf unſern Halbkreis ſein heiliges Autlitz
erhebet ,

Und ins Chaos das Heer der fluͤchtigen Finſternif jaget .
Alſo leuchtete ſie bethaut mit ſchminkenden Saͤften
Muͤtterlicher Kunſt . Vor ihr verſchwanden beleidigt
Die entthronten Schatten der eckelerweckenden Schoͤnen .
So entfloh , o Anchiſiad , im Reiche des Pluto , 7
Zaghaft trappelnd das

55 der blutiggetoͤdteten Grie⸗
en

Vor dem leuchtenden Schwert und deiner ſpiegelnden
Ruͤſtung.

Zwar die Seelen vor Angſt tiefaͤchzend wollen um Huͤlfe
Ruffen ; ſie oͤffnen den Mund der kleinen entſtehenden

Stimme ;
Aber ſie klebt unlaut am ſchnoͤden Gaumen ; die Lippen
Vom treuloſen Schalle getaͤuſcht / ſtehn aͤngſtlich zum

Sprechen

Mit vernichteter Kraft entſchloſſen ; ſie reden unhorbar .

Gg 2 Moͤchteſt

＋ Virg . Acn , 6,



360 Stomal .

Moͤchteſt du auch ſo reden , o du großmaͤuligte
Maske

Eines vernuͤnftigen Thiers ; ſo flucht entruͤſtet Chicane :

Will ich dieſes wiſſen ? iſt dieß die dunkle Geſchichte

Meines Gatten , du Hund , der du des Bellens nicht

ſatt wirſt ?

Fee , verzeih , ſprach hier der niemalsſtumme Sach⸗
walter ,

Ich erzaͤhle mit Fleiß den Urſprung des ſchwarzen Ver⸗

brechens ,

Um dein richterlich Aug auf den Grund der Sache zu
leiten .

Alſo lehret uns ſelbſt dein Guͤnſtling, Schlendrian ; alſo

Herrſcht der loͤbliche Brauch bey deinem geweyheten
Volkée ;

Dieſe Waffen , womit ich euch nur , um der Themis zu

ſchaden ,

Liſtig umguͤrte, willſt du , Verraͤther , itzt wider mich
ſchaͤrfen ,

Sprach Chicane ? Doch geh ; du haſt zu deiner Erzaͤh⸗
lung

Morgen noch eine Friſt . Itzt ſtralt die mittaͤgliche
Sonne ,

Und mein goͤttlicher Magen verlangt die himmliſche
Nahrung .

Auch dein zuͤchtiges Weib erwartet deine Zuruͤckkunft⸗
Um dich mit dem Fett bethoͤrter Clienten zu maͤſten.

Morgen erſcheine du hier bey fruͤher Tageszeit wieder .

Stomal neigte ſein Haupt , und gieng frohlockend nach
Hauſe .
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Dritter Geſang .

Inhalt .

Stomal ſetzt ſeine Etzaͤhlung fort . Chieane ſtraft ihn wegen

ſeiner Weitlaͤuftigkeit .

3 erhob ſich ſchon vom ſaffranfaͤrbigten

Bette ,

Ihren naſſen Gemahl verlaſſend , die Laͤufrinn des

Phoͤbus ,

Oder , die Morgenroͤthe war da : als Stomal im Arme

Seiner keuſchen Gattinn noch ſchlief . Gemaͤchlich er⸗

wacht er

Seiner Friſt entgegen . Nachdem ein herrliches Früh⸗

ſtuͤck

Seine gelehrte Lunge geſtaͤrkt, begab er ſich eilend

Nach zehn Uhr aufs Rathhaus . Er ſah der Zauberinn

Ankunft .

Itzt lag er anbethend vor ihr . Chicane befahl ihm

Aufzuſtehn , und ſeinen Bericht vom treuloſen Erdgeiſt

In der Kuͤrze zu faſſen . Er ſprach : ich werde gehorchen .

und er dehnte die Rede geſchickt in folgende Kuͤrze:

Dort im leeren Raum des niemals wirkſamen

Undings

Haͤngt der ungemeßne Pallaſt des Genius , Hochmuth .

Hier ſein herrliches Nichts mit ſchoͤpfriſchen Blicken

durchirrend

G9 3 Ueber⸗



362 Stomal :

Uebertraͤumet er ſich , wie mancher , den herrſchend im

Schlafe

Ein empoͤrendes Horn austreibender Hirten vom Thron

ſtuͤrzt.

Itzo blickte der Geiſt , der ſtets Meganten geliebet ,
Auf die Tochter herab , lacht die chimaͤriſche Helbinn
Gnaͤdig an , frohlockt ungoͤttlich uͤber den Zuwachs
Stolzer Triumphe , die ſie den wuͤrdigern Schoͤnen ent⸗

riſſen ,

Und ſinkt ihr zum Schutz vom unbenennbaren Striche
Seiner Herrſchaft herab . Die Laſt der Niederfarth

druͤckte

Die durchbrochene Luft . Von den theſſaliſchen Bergen
Stieg niemals ſo laſtbar ein wolkigter Halbmenſch Cen⸗

taurus .

Das Geſtad der Hyd empfing ihn aͤchzend : da ſtand er .
Um nun besbiens Aug der ungeheuern Erſcheinung
Faͤhig zu machen , verbarg er ſein koloſſiſches Antlitz ,
Und verkleinert an ſich die ungemeſſenen Glieder :
So verwandelten ſich einſt T Miltons hoͤlliſche Fuͤrſten
Schlau in Zwerge , damit ſie das Pandaͤmonion faßte .

Drauf

Beheld a Wonder . They , but novv , vvho ſeem ' d
In bigne ſᷣ to ſurpaſs Eartls Giant Sons,
Novy leſs than ſmallest Dvvarfs in narrovvy Room
Throng numberleſs : like that Pygmaean Race
Beyond the indian Mount .

Milton ' s Paradise lost , B,.
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hud in Drauf dürchpfluͤgt er Stirn und Wangen mit altern⸗

den Runzeln ,

n Thteh Ward ihr Vater . Bemuͤht mit ihrem Spiegel und

Anputz

15 Fand er ſie im Saal des jugendverderblichen Garten ,

binn Wo ihr kuͤnftiger Fall auf ihre taͤglichen Siege

08 Folgen ſollte . Hier hielt er an ſie die warnende Rede :

jen ent,
Tochter, o ſieh ! was dir und deiner werdenden

eche
afuſ

Fuͤr ein praͤchtiges Gluͤck dir unverſaͤumlich bevorſteht .

Dieß iſt mein vieljaͤhrig Geſchaͤft, auf welches ich haͤufig

Fremdes Geld verwandt . Denn deinen gelehrigen Fuͤßen

u0 Gab ich ſelbſt den ſchluͤpfrigen Reiz labyrinthiſcher

06n. Schritte ,

Die manch irrendes Herz beſtrickt . Ich waͤhlte Gehuͤlfen,
and er. Meinem dir unzureichenden Fleiß , auslaͤndiſche Meiſter ,

0 Koſtbare Mitarbeiter an deinem bildſamen Werthe ,

16/ Denen ich ſelbſt die Kunſt erhaben zu reden , die Kenntniß

Vieler Dinge , die mir die Auferziehung verſaget ,

ſten Und die Sitten der artigen Welt ſchlau abgeſtohlen .

aßte, Nun lockt dein Sirenengeſang den blinden Erſtrebern

Duulf
Ihres Unheils . Durch die Gewalt orpheiſcher Finger

Zwingſt du belebte Saͤulen von Menſchen zu deiner

Bewundrung .

Du haſt deinem Geſchlecht unnachahmbar in dreyerley

Sprachen
Schweigen gelernt . Entbloͤſt von eigenthuͤmlicher Ein⸗

ſicht ,

9 4 Brauch



364 Stomal .

Brauch itzt meinen Verſtand in unumſchraͤnkter Ge⸗

meinſchaft .

Denn dieß fehlet dir noch . Folg dann dem weiſeſten
Vater ,

Daß der noͤthige theure Verluſt der lieblichen Freyheit !

Dich dem ſchimpflichen Stand des niedern Poͤbels ent⸗

ruͤcke,

Den die falſche Natur ( ich zuͤrne bey dieſer Erinnrung )
Deinem zu edlen Stamm und dir misguͤnſtig beſchieden .

Dreymal nieſte ſie hier : dreymal ertoͤnten pro⸗

phetiſch
Von der Bothſchaft des ſchoͤnen Verluſtes die Waͤnde

des Saales :
Wie Ulyßens Schloß einſt vom weiſſagenden Nieſen 7
Des ithaciſchen Prinzen erklang . Drauf fuͤgte die vaͤ⸗

ſtrung
Der verſtellte Megant hinzu : Wir leben hier , Tochter ,
Wo die Hoheſchul und Stadt anarchiſche Laſter
Tobend beherrſchen , und ſich mit hadernden Stirnen

begegnen .
Sieh der Unart , ſieh der Eitelkeit uͤppige Sklaven
In der knechtiſchen Tracht der meiſternden Mode ſich

bruͤſten .
Sieh geputzten Unſinn entlarvt und laͤcherlich kriechen .
Ein nachahmendes Thier , das rittermaͤßig gelleidet

Oft

4 Hom . odyſſ . 9 ad fin .
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Stomal . 367

Oft ein wandernder Hippokrat auf Meſſen herumfuͤhrt ,

Das ſein menſchenaͤhnliches Bild verraͤtheriſch ablegt ,

Die uneigne Stellung vergißt : es haſchet vierfuͤßig,
Eingedenk der Natur , die vorgeworfenen Nuͤſſe. F

Sieh die Tapferkeit , unereilbar auf fluͤchtigen Fuͤßen,
Unerſchrocken vom Maul , ſich laͤcherlich fuͤrchterlich

thuͤrmen.

Dieſe ſieget , wo ſich kein Gegner ruͤſtet. Wie oftmals

Trennet ihr Staal ein feuriges Heer ſchweraͤchzender
Steine ,

Da mit bruͤllendem Muth ein Klumpen triefender
Kaͤmpfer,

Die dem ſpaͤten Zorn entgegenringenden Schatten

Der geſtoͤhrten Nacht verſcheucht . Wann praſſelnd auf

Schildern

Der beſchmutzte Mars am kalten Hebrus ſich harniſcht ,
Und den Donner des Kriegs mit brauſenden Roſſen um⸗

her fuͤhrt,
Ein huflautes Geſtrampf und menſchentoͤdtender Waffen

Streitendes Rauſchen entſteht , und Thraciens Grenzen
erſchuͤtternd

Nord und Weſt vor ſeiner feindſeligen Gegenwart her⸗

jagt ;
So iſt dieſes ein Gleichniß . O ſieh ! vortrefliche

Tochter ,

69 5 Iſt

Von einem aͤhniichenThiere/ ſo Kleopatra gehabt , ſieh
Luciani νονονοεανά e65 αν ꝙSepri Giodοαο αο -

1YrCo/.

—



366 Stomal .

Iſt nicht dieſer vielartige Schwarm von Narren mir

zinsbar ?
Da ſie mir den Misbrauch der unerſetzlichen Stunden ,

Und ahnherrlicher Guͤter vergnuͤgt bezahlen . Sieh

weiter ,

Wie ſie ruͤhmlicher unentdeckt zum Vorſchein zu kommen ,

Und ein Spott der Welt zu werden , verſchwendriſch be⸗

— muͤht ſind ;

Wie ſie , um den Preis der meiſtens erblichen Thorheit

Kaͤmpfend, ſich und ihren Stand umſonſt uͤberſtreben.

Springen nicht eben ſo toll auf ſonnigten Gaſſen wett⸗

ſtreitend

Ueber den eignen Schatten umſonſt die laͤrmenden

Knaben ?

Aber es hat auch ſtets mein Gehirn die Argliſt ent ,

zuͤndet ,

Und dem offenbaren Betrug den blendenden Anſtrich

Schimmernder Ehr ertheilt , um ſie im Netze zu fangen .

Mitverſchworene Zunft der haͤufigen Wuchrer der

Thorheit ,
Warum biſt du auf mich erboſt ? Ohnmaͤchtige Neider ,
Warum wißt ihr nicht , wie ich , die Kuͤnſte der

Schalkheit ?

Warum erſinnet ihr nicht Ergaͤtzlichkeiten und Spiele ,
Deren Vielfaͤltigkeit euch ſo nuͤtzliche Thoren gewinnet !
Macht , daß jeglicher Sinn der Freuden Antheil em⸗

pfange ,

Um doch einen vorraͤthigen Sinn der Narren zu kei⸗

zen .

Hier
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Hier ſchien Lesbie bey der langen Rede zu gaͤhnen ,
Wie du/ glaͤnzende Fee , mit ſchlummernden Ohren mir

zuhoͤrſt .
Er ermunterte ſie , und wies ihr, die gerne ſich an⸗

ſchaut,
Die vielfaͤltigen Narren in einem bezauberten Spiegel .
Lesbie ſchaute ſie kaum in ihrer poßirlichen Groͤße,
Als die Begierd , aus vollem Hals zu lachen , ſie anfiel .
So ſpielt oft im ſchildernden Bach ſich ſchauend mit

ſeinem

Schwimmenden Schatten ein Kind , da es ſein eigenes

Bildniß
Sich unwiſſend belacht . Megant ſprach weiter zur

Tochter :

Wie durchſchluͤpft mein ſchweigendes Hertz die

ſchmaͤuchlende Freude ,

Wenn ein feſtliches eicht von hundert kryſtallenen Lam⸗

pen ,

Oder ein flammendes Rad , und ein ſtrahlenvermehren⸗
der Spiegel

In dem gruͤnen Bezirk meines alcinoiſchen Garten

Manchen kuͤnſtlichen Tag ambroſiſchen Naͤchten ver⸗

maͤhlet .
Alsdenn prangt vermiſcht ein mannigfaltiges Opfer

Auf des ſcherzenden Komus und jauchzenden Bacchus

Altaͤren,
Fern vom Zorn der Goͤtter und dem ſtrophadiſchen Ei⸗

land , 7 40 0

F Virg , Aen , 3.

2



368 Stomal .

Wo die hungrigen Trojer ihr Mahl , von fliegenden

Jungfraun

Haͤßlich beruͤhrt und uͤbelgewuͤrzt, mit Grauen ver⸗ If ben

ließen .

Ein orpheiſches Chor lenkt mit mistöͤnendem Wohllaut h /
Durch den ſchluͤpfrigen Saal die ſchattigten Schritte

10 lflf
der Taͤnzer.

Den harmoniſchen Raum erfuͤllt die thuſciſche Klio

Mit teutoniſcher Stimm , und oft die ſtaubigte Muſe ,
169

Die die Hyd umſchnattert . Bald ſcheußt ein eiſerner
d

Geyer
n den

Auf die hoͤlzerne Bruſt des donnertragenden Vogels .
K Bald mishandelt ſich ſelbſt auf unſerm lebenden Schau⸗ ufinte

platz Uhchöttet
Ein auslaͤndiſcher Meiſter der Kunſt , unfoͤrmlich zu En 90

ſcheinen ,

Und erweckt dem ſchauenden Kreis frohlockende Schre⸗ Wöfkaͤch
cken .

Dieſe Wunder thu ich. Nun naht ſich aber ein Zeit⸗ fuut
raum ,

Da du den erſchoͤpflichen Geiſt des alternden Vaters , ſin gt
Meine Tochter , mit aller Macht der ſiegenden Reitze
Unterſtuͤtzen mußt . Zwar die jungfraͤuliche Schoͤnheit fflſt
Soll den Roſen gleichen , die vor dem baͤuriſchen An⸗

griff uinHur
Dornen beſchuͤtzen: doch heil der unvertheidigten Roſe !
Die ein edle beguͤterte Fauſt zu pfluͤcken beliebet ,
Eh ſie von ſich ſelbſt , ohn Ehre verwelkend , dahin min

ſtuͤrzt.

deln

Tochter ,
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Stomal . 369

Tochter , ſey wie ein Heiligthum, , dem ſich geringere

Herzen ,

Nur in daͤmmrigter Fern anbethend zu opfern er⸗

kuͤhnen;

Laß vor dir , ſtets nah , gehelmte Koͤpfe ſich neigen .

Schon laͤßt fich Hipparch , der Reiche , der Herrliche
ſehen ,

Dieſer Alkoventyrann , der durch ſein Pralen ſchon
mancher

Schoͤnen den Ruhm / wo nicht den Beſitz , der Unſchuld
entfremdet .

Im gethuͤrmten Haupt kreucht eine gebrechliche Seele ,

Ein vergoͤtterter Aff in ſtolzen aͤgyptiſchen Tempeln .

Aber ein großer Narr ſcheint kleinern Narren ein

Wunder ,

Und Hipparch tritt einher , wie ein Herrſcher der maͤnn⸗

lichen Jugend ,

Der die ſtaunende Schaar mit ſeiner Thorheit beleh⸗
net .

gwar ſein größter Vaſall , Rodormon , der maͤchtig
geworden ,

Fuͤr ſich ſelbſt nicht klug zu ſeyn , legt wider den Herr⸗

ſcher

Nun den Harniſch empoͤrend an . Die beyden Anarchen

Der Toletten bekaͤmpfen ſich ſchmaͤhend mit aͤhnlichen

Waffen .

Alles iſt ſchreckbar ſtill ! Hoͤr brauſende Stimmen ! Es

toͤnet

Trap⸗



Stomal . 3

Trappelnd des Anhangs Tritt . So kaͤmpft bey nackten
1

Huronen
Ein dickſtirnigtes Paar der unverſoͤhnlichſten Stiere Ault

Mit tiefſtoßenden Hoͤrnern. Es fliehn die muthigſten

Jaͤger. MI„é

Zagend verſtummt das Vieh . Nun bruͤllen ſchwerlei 16

bigte Kuͤhe 0

Mit mishaͤlligem Ruff , unwiſſend , welchem Beherrſcher W.

Und Geliebten ſie auf die bauchergaͤtzende Weide

Folgen ſollen . Indeß beſtrömen die viehiſchen Buhler .
Uns

Bruſt und Schulter mit Blut , nie ſatt , ihr zweifelhaft
Leben

Zu verſchwenden . Ein ſcharf Gebruͤll durchwandelt Waund

den Luftraum .

Andre vergleichen Hipparchen mit einem dickzottigten ii

nth

Widder ,

Der die huͤpfende Heerde nichtsdenkender Schaafe her⸗ Mnk!

umfuͤhrt .

Gegen die Heerde bewaffne du dich mit aller der n⸗ eil

muth/
Allen Zierden , womit die bluͤhende Jugend dich h t

ſchmůͤcket . An h

Dann , o ſchimmernde Tochter , dann laß die brennen⸗

den Knaben
1

Alle vor dir verſchmachten , und , wie dem flammenden

Lichte an

Flatternde Sommervoͤgel , dem Tod entsegen ſich ſtuͤrzen,
Bis du einen gefeſſelt , bis ihn dein Widerſtand an⸗ A0

lockt,

Aus
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Aus der halben Gunſt den Werth der ganzen er⸗

meſſend

Zum vollkommnen Beſitz durch Hymens Hand zu ge⸗

langen .

Heil dir , ſpaͤter Glanz des mich umnebelnden Alters !

Dich kuͤß ich des praͤchtigen Herrn erhoͤhte Gemahlinn .

Itzo kuͤßte Megant die Tochter , und Wes
Verſtummend ,

Wie vom Wetter erſtickt , ſchwieg der erzaͤhlende Sto⸗

mal ,
Als den toͤnenden Saal ein ſtrudelnd Lachen erfuͤllte ,
Und ein wellenſchlagend Geraͤuſch von Stimmen daher⸗

ſchoß .
Dann Chicane durchs ewige Schwatzen entzuͤndet mit

Rachgier
Warf mit unſichtbarer Hand dem tollen Redner ein

Maulſchloß

Taſchenſpieleriſch ſchnell an die muͤhlenfoͤrmigen Lip⸗

pen .

Die durch magiſche Kraft an ihm verlaͤngerten Ohren

Bildeten ihn zum Thier , deß Namen die groͤbſte Sa⸗

tir iſt ,
Und wozu ſie manchen , der ihr ſich heiliget , um⸗

ſchafft .

Hochgedrungen ruht itzt die haarigte Decke des Scheit⸗

els

Auf den Ohren , wie auf zwo ſpitzigen Saͤulen ge⸗

ſtůtzet .

Welch



Stomal .

Welch ein Anblick ! Alles lacht muthwillige Thraͤnen ,

Und ein Ausruff donnert im Saal : Seht Stomal !

ſeht Stomal !

Aber Chicane geboth dem menſchenfeindlichen , wilden ,

Unerbittlichen Geiſt Maͤrkulfs ihn nach Hauſe zu

ſchleppen ,

Und mit eiſernen Ruthen die ſich verhaͤrtenden Ohren

Stomals ihrem beherrſchenden Ruff durchdringlich zu

machen .

Ihre Befehle geſchahn . Von einer zaubriſchen Wolke

Dunkel umfloſſen entwich der gezuͤchtigte Stomal nach
Hauſe .

Ende des dritten Geſanges .

VILEESTLLEELEVS
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